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Was ſteht in der Sozialpolitik auf dem Spiele?
Zur Reichsverſicherungsordnung.

I.

„Die Sozialdemokratie vertritt in Wirklichkeit gar nicht die
Intereſſen der Arbeiter ſie will gar nicht, daß es den Ar
beitern beſſer gehe; das ſieht man an ihrer Feindſeligkeit zur
Sozialpolitik.“

So wird von den kapitaliſtiſchen Parteien unentwegt ge
ſchwindelt. Und gerade zu Wahlzeiten läßt man dieſen
Humbug wieder aufflattern, weil man immer noch Dumme
unter den Arbeitern zu finden hofft, die auf den Schwindel
hereinfallen. Dabei geben die Heuchler im ſelben Augenblick
zu, daß fie gerade die Sozialdemokratie deswegen ſo bitter
haſſen, weil ſie für die Arbeiter ſo „unerfüllbar hohe
Forderungen“ ſtelle. Ahal! Damit haben ſich die Herr
ſchaften denn ſofort ſelber ſchneidig abgeführt!

Was ſieht aber nun in der Sozialpolitik auf dem Spiele?
Bekanntlich war dem aufgelöſten Reichstage ein 1793 Para-

graphen zählender

Entwurf einer Reichsverſicherungsordnung
zugegangen, der in die Rechte der Arbeiter ſchwere Eingriffe
vorſah. Dieſer Entwurf wird zurzeit im Bundesrat nochmals
„revidiert“. Vorausſichtlich wird er ſchon Anfang Dezember
im Reichstage zur Vorlage gelangen. Da ſich die Durchbe
ratung im Bundesrat unr auf einige prinzipielle Fragen be
ſchränkt, ſo haben die Arbeiter mit erheblichen Ver-
ſchlechterungen auf dem Gebiete der Sozialpolitik zu
rechnen.

Wir wollen nun in einigen Artikeln unterſuchen, wie die
verſchiedenen Berufsſchichten durch die Ver-
ſchlechterungen getroffen werden, damit ihre Angehörigen bei
der Reichstagserſatzwahl wiſſen, weſſen ſie ſich zu verſehen
haben, wenn ſie für den kapitaliſtiſchen Kandidaten Reimann
ſtimmen.

Herr Reimann iſt Freiſinniger. Da mag gleich an eine
Aeußerung angeknüpft werden, die ein Abgeordneter dieſer
Partei, Dr. Mugdan, am 5. Februar 1806 im Reichstage tat.
Er ſagte:

„Mein Vorſchlag geht dahin, daß lebenslängliche, von den
Gemeindeorganen gewählte Beamte an die Spitze der großen
Ortskrankenkaſſen, wie ſie mir vorſchweben, treten.“

Hier geht ein Vertreter des Freiſinns und Parteigenoſſe
des Herrn Reimann im ſchlechten Sinne noch viel weiter, wie

die Regierung in der Reichsverſicherungsordnung.
Nach dem 8 36938 der neuen Reichsverſicherungsordnung wählen

bei den Ortskrankenkaſſen die Vorſtandsmitglieder aus ihrer
Mitte den Vorſitzenden der Kaſſe. Gewählt iſt allerdings erſt
derjenige, auf den die Mehrheit der Stimmen ſowohl der Ar-
beit,geber“ als auch der Verſicherten im Vorſtande fällt.
Kommt die Wahl mit dieſer Mehrheit nicht zuſtande, ſo iſt
nach S 394 zur Vornahme der Wahl eine zweite Sitzung des
Vorſtandes auf einen anderen Tag anzuberaumen. Kommt die
Wahl in der zweiten Sitzung nicht zuſtande, ſo beſtellt nach
F 395 das Verſicherungsamt einen Vertreter. Er übt die Be-
fugniſſe und Obliegenheiten des Vorſtandsvorſitzenden auf
Koſten der Krankenkaſſe ſolange aus, bis eine gültige Wahl
erfolgt iſt. Nun kann das Verſicherungsamt ſtatt deſſen für
die greiche Zeitdauer auch ein Mitglied des Kaſſenvorſtandes
mit der Wahrnehmung der Geſchäfte des Vorſitzenden beauf-
tragen. Gegen dieſe Beſtimmung, die einen ſchweren Eingriff
in das Selbſtverwaltungsrecht bedeutet, haben die Ortskranken-
kaſſen auf Kongreſſen und Generalverſammlungen bereits ihre
Stimme erhoben. Aber auch die Verſicherten müſſen
proteſtieren! Sie müſſen fordern volle Aufrechterhaltung des
bisherigen Selbſtverwaltungsrechts unter Beſeitigung aller be
ſchränkenden Beſtimmungen. Und in dieſer Beziehung wird in
der treffenden Reſolution des ſozialdemokratiſchen Parteitages
zu Leipzig gefordert: Volles Selbſtverwaltungsrecht für die
Verſicherten, das ſich auf das ganze Gebiet der Verwal
tung der Verſicherungsträger erſtreckt und das ſich aufbaut auf
das aktive und paſſive Wahlrecht aller Verſicherten ohne
Unterſchied des Geſchlecht s.

Herr Mugdan als „echter Freiſinnsmann“ will uns als
Kaſſenvorſitzenden den von den Gemeinden zu wählenden Be
amten gleich auf Lebenszeit aufhalſen. Vergegenwärtigt man
ſich z. B. die Stellung des Freiſinns beim Reichsvereins
geſetz, wie die Herren den Regierungsentwurf im Reichstag
in Gemeinſchaft mit ihren Blockfreunden den Konſervativen

noch erheblich verſchlechtert haben, ſo muß mit aller
Energie dahin gearbeitet werden, daß ein Vertreter dieſer Par-

tei Halle und den Saalkreis nie und nimmermehr im Reichs-
tage vertritt.

Herr Mugdan vertritt nur die Erweiterung der Rechte ſeiner
Standesgenoſſen auf Beſeitigung des ſich aufs beſte
bewährten Selbſtverwaltungsrechts bei den Krankenkaſſen.
Herr Mugdan war es auch, der im Reichstage am forſcheſten
die Behauptung aufſtellte, daß in den „ſozialdemokratiſchen“
Ortskrankenkaſſen „ſchwere Mißſtände“ herrſchten. Und was
ergab eine im Anſchluß an dieſe Behauptung vorgenommene
Umfrage bei den Ortskrankenkaſſen? Feſtgeſtellt wurde hier,
daß weder Terrorismus noch Parteipolitik getrieben, ſondern
daß das Zuſammenarbeiten zwiſchen Arbeit gebern“ und Ar
beitern ein durchaus gutes ſei und daß nur das Jntereſſe

der Verſicherten auf beiden Seiten die Grundlage der
Tätigkeit bilde.

Jn der Begründung des Entwurfs der Reichsverſicherungs-
ordnung bedauert die Regierung, daß das gegenwärtige
Krankenverſicherungsgeſetz keine ausreichenden
Mittel an die Hand gibt, „parteipolitiſchen Uebergriffen“ im
Gebiete der Kaſſenverwaltung da, wo ſie ſich geltend machen,
vorzubeugen oder wirkſam zu begegnen. Dabei haben bei den
vom Reichsamte des Jnnern veranlaßten Beſprechungen mit
Vertretern der Kaſſenverwaltungen eine Anzahl der er-
ſchienenen Unternehmer das Vorhandenſein parteipolitiſcher
Mißbräuche innerhalb der Verwaltung ihter Kaſſen nachdrück-
lich in Abrede geſtellt. Ebenſo nachdrücklich haben einflußreiche
Unternehmer auf dem letzten Krankenkaſſenkongreß derartige
Vorwürfe gegen die Kaſſen zurückgewieſen. Trotzdem aber
möchte man die ſozialdemokratiſchen Vorſitzenden und Kaſſen-
angeſtellten beſeitigen. Dies gedenkt man nach der Reichs-
verſicherungsordnung mit Einführung der Halbierung
der Beiträge zu erreichen. Jn dem Augenblicke, wo die
Arbeit geber“ die Hälfte der Beiträge zahlen, ſeien ſie auch zur
Hälfte an der Verwaltung beteiligt und alsdann glaubt man
ſchon das geſteckte Ziel zu erreichen. Ueber die Halbierung der
Beiträge äußerte ſich ein hervorragender Sozialpolitiker, Pro-
feſſor Stier-Somlo, auf der letzten Generalverſammlung der
Ortskrankenkaſſen im Deutſchen Reiche in Bremen u. a. wie
folgt:

„Die Halbierung der Beiträge und Stimmen wider-
ſpricht dem rechtlichen Grundgedanken der
Krankenverſicherung und des Krankenfür-
ſorgeanſpruchs; er widerſpricht der geſchichtlichen Ent
wicklung; er iſt ein Schlag ins Geſicht des Selbſtverwaltungs-
rechts“ uſw.

Dieſer Profeſſor iſt kein Sozialdemokrat. Er äußerte ſich
auch noch über die Vorwürfe, daß die organiſierte Arbeiterſchaft
die Krankenkaſſen dazu gebrauche, um gelegentlich damit auch
ihrer Partei zu helfen. Ausdrücklich betont Herr Profeſſor
Stier-Somlo, daß er jede Art, parteipolitiſche Verdienſte durch
Stellen in der Kaſſenverwaltung zu belohnen, für unangebracht
halte. An die Spitze der Kaſſenverwaltung gehören tüchtige
Männer, unabhängig davon, was ſie für ihre Partei ſind oder
leiſten dagegen, und das wird immer verkannt, iſt jemand des-
halb, weil er einer beſtimmten Partei angehört, keineswegs
von der Verwaltung und von den Einflüſſen auf ſie auszu-
ſchließen, wenn er nur ſonſt diejenigen Eigenſchaften beſitzt,
die zur richtigen Verwaltung und Förderung der Kaſſe dienlich
ſind. Zum Schluß zieht dieſer bekannte Sozialpolitiker noch
einen Vergleich zwiſchen der Majorität der Verſicherten in den
Kaſſenverwaltungen und den Konſervativen in Preußen. Er
wirft die Frage auf, ob dieſe Herren geneigt wären, die große
Summe ihrer Machtfülle mit anderen Parteien, etwa den
Liberalen, zu teilen? Beherrſchen ſie nicht, beſonders im Oſten
und Norden der preußiſchen Monarchie, vollkommen die
Verwaltung und die höheren Stellen? Unſer Halleſcher Titu-
larprofeſſor Suchsland wird ſagen, „daran wird ebenſowenig
geändert wie am preußiſchen Landtagswahlrecht.“ Und die
Antwort der Arbeiter lautet: Auch an dem Selbſtverwaltungs-
recht bei den Krankenkaſſen darf nichts geändert werden. An-
ſtatt Verſchlechterungen haben wir Verbeſſerungen zu
verlangen. Von einer Erhöhung der Minimalleiſtungen
iſt mit Ausnahme der Wöchnerinnen-Unterſtützung, die von
ſechs auf acht Wochen ausgedehnt werden ſoll, in der Reichs
verſicherungsordnung keine Rede, ebenſowenig von Einführung
der Familienverſicherung uſw.

Die Reichsverſicherungsordnung ſieht ja nun eine weitere
Ausdehnung der Krankenverſicherung auf die land und forſt
wirtſchaftlichen Arbeiter ſowie die Dienſtboten vor. Jm An
ſchluß hieran iſt daran zu erinnern, daß bereits im Jahre

1897 die Regierung einen Geſetzentwurf vorlegte, der die Ar
beiterſchutzbeſtimmungen der Gewerbeordnung auf die Kon
fektionsarbeiter ausdehnte und ſie gleichzeitig der
Krankenverſicherung unterſtellte. Gegen dieſe
Vollmachten des Bundesrats, auf dem Verordnungswege Schutz
beſtimmungen zu erlaſſen, wandte ſich der Führer der Frei“
ſinnigen Volkspartei, der verſtorbene Eugen Richter. Das
Gebaren Richters fertigte unſer Parteigenoſſe Singer da
mals u. a. mit der Bemerkung ab, daß er auf dieſem Gebiete
dem Bundesrat noch mehr zutraue, wie der Frei ſinnigen
Volkspartei.

Was nun das Jnvalidenverſicherungsgeſetz an
betrifft, ſo haben die bürgerlichen Parteien ſich damit nie
befreunden können. Das Jnvalidenverſicherungsgeſetz war
kaum unter Dach und Fach, da agitierten die bürgerlichen Par
teien ſchon wieder für ſeine Wiederabſchaffung. Jn
der Reichstagsſeſſion 1896-97 brachte ſodann das Zentrum
einen Antrag auf Abſchaffung des Jnvalidenverſicherungs-
geſetzes ein, ſoweit es über den Rahmen der groß gewerb-
lichen Arbeiter hinausging. Und hier war es dann wieder
der Führer der Freiſinnigen Volkspartei,
Eugen Richter, der meinte, „das einzig Richtige wäre eine
ſchrittweiſe Aufhebung des ganzen Geſetzes, wie ſolche einge
leitet würde durch den Antrag des Zentrums.“

Da hie a Jnvalidenverſiche tungsgeſetz? Eine
Invaliden oder Altersrente, die durchſchnittlich etwa 160 Mk.
pro Jahr beträgt. Die neue Reichsverſicherungsordnung ſieht
nun noch eine ganz ungenügende Hinterbliebenenverſicherung
vor. Um die Koſten hierfür decken zu können, ſollen die Bei-
träge erhöht werden. Die Jämmerlichkeit der Jnvalidenrenten
kann man erſt voll ermeſſen, wenn man bedenkt, daß die Be-
laſtung der Bevölkerung durch indirekte Steuern und Zölle
jährlich über 25 Mark pro Kopf beträgt. Ein Arbeiter mit
einer Familie von vier Kindern zahlt alſo durchſchnittlich
jährlich über 150 Mark indirekte Steuern. Wenn ein ſolcher
Familienvater invalide wird, ſo reicht ſeine Jnvalidenrente
gerade aus, um die indirekten Abgaben zu decken, die auf
Lebensmittel ufw. ruhen. Das iſt die vielgerühmte deutſche
Verſicherungsgeſetzgebung. Notwendig iſt vor allem eine Er
höhung der Renten, wovon die Reichsverſicherungsord-
nung aber nichts enthält. Das Reich hat zu jeder Rente
einen Zuſchuß von 50 Mark zu zahlen. 1908 gab das Reich
51 Millionen Mark als Zuſchuß für die Jnvalidenverſicherung,
dagegen aber 1200 Millionen für Heer und Marine aus.

Ebenſowenig wie die Reichsverſicherungsordnung bei der
Kranken- und Jnvalidenverſicherung höhere Leiſtungen vor-
ſieht, iſt dies bei der Unfallverſicherung der Fall. Da-
gegen ſieht man Verſchlechterungen vor, daß man die „klei-
nen Renten“ auf künſtliche Weiſe einzuſchränken ſucht. Renten
bis zu 20 Prozent können von vornherein auf eine beſtimmte
Dauer feſtgeſetzt werden, wie ja auch eine Kapitalabfindung
bei Renten bis zu 20 Prozent (bisher 15) ohne Antrag gleich
von Amts wegen erfolgen kann. Sofern dem Verletzten nach
dem Unfall der volle Lohn gezahlt wird, ruht die Rente für
ſolche Zeiten. Ebenſo ruht die Rente, wenn der Verletzte
geeignete Arbeitsgelegenheit ohne „triftigen“ Grund unbenutzt
läßt. Um hier eventuell die nötige Kontrolle ausüben zu
können, ſollen die Berufsgenoſſenſchaften nach der Reichsver-
ſicherungsordnung ſogar Arbeitsnachweiſe zur Beſchaffung
von Arbeitsgelegenheit für Unfallverletzte errichten dürfen.
Natürlich ſollen die Unternehmer bei der Unfallverſicherung
nach wie vor das Heft in Händen behalten. Die Unfallverſiche-
rung erſtreckt ſich in der Hauptſache auf das Groß gewerbe
und ſomit ſitzen in der Verwaltung uſw. auch nur die großen
Unternehmer. Wir aber fordern hier neben der Ausdehnung
der Unfallverſicherung auf alle Arbeiter, die gegen Lohn
oder Gehalt beſchäftigt werden, auch eine Mitwirkung durch
gewählte Vertreter der Arbeiter bei Ermittlung des Unfall
vorganges und bei der Rentenfeſtſetzung.

Nach der bisherigen Erfahrung und den angeführten Bei-
ſpielen werden die bürgerlichen Parteien einſchließlich des
Freiſinns für die angeführten Forderungen zum Ausbau der
Sozialgeſetzgebung nicht zu haben ſein.

Deshalb dürfen ſie durch die Wahl eines großkapitaliſtiſchen
Vertreters in Halle nicht noch verſtärkt werden. Nur der So
zialdemokrat kann wirklich die Intereſſen der Arbeiter in
der Sozialpolitik wahrnehmen.
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Die Korruption in Staatsbetrieben.
Der Kieler Werftprozeß enthüllt immer neue Blüten echt

enationaler“ Korruption, und iſt noch lange nicht am Ende.
Die Germania bringt ſeit einigen Tagen Zuſchriften, in denen
auf eine geradezu tolle Wirtſchaft in unſeren
ſtaatlichen Betrieben hingewieſen wird. Der Verfaſſer der Zu
ſchriften iſt offenbar trefflich orientiert, und man darf beſtumnt
annehmen, daß ſie die Grundlagen bilden werden zu dem
Vorſtoß im Reichstage, den das Zentrum vorbereitet. Jeden
falls iſt die Frage berechtigt:

Wozu haben wir ein ganzes Heer von hzheren,
nittleven und niederen Beamten Admiräle, Vizeadmi-
räle, Werftdirektoren und wie die Titel alle heißen, mit
großen Gehältern, lebenslänglich angeſtellt, mit
Penſionsberechtigung, wenn anſcheinend auch nicht die
geringſte Kontrolle ausgeübt worden iſt, ſo daß
die elementarſten Pflichten in geradezu ſchnödeſter Weiſe ver-
letzt worden ſind. Wenn ſonſt ein Beamter, ſei er Juriſt,
Richter oder Anwalt, Arzt oder Apotheker ſich nur eine er
wieſene Fahrläſſigkeit zuſchulden kommen läßt, wird
er beſtraft und unter Umſtänden für den ganzen Ver-
luſt auch materiell bezw. finanziell verantwoct-
lich gemacht. Warum werden denn die Marine
bheamten nicht gerade ſo behandelt, die
Millionen der Steuerzahler zu verwalten
haben, und wie wir ſehen, mit welcher Sorgfalt und
Auffaſſung von Pfuichtgefühl

Der Mitarbeiter der Germania fordert, daß der Reichs-
kag die von den einzelnen Regierungsſtellen abgeſchloſſenen
Lieferungsverträge ſofort einer gründlichen Prüfung unter-
zieht.

Wie die Scherlpreſſe meldet, ſoll eine „Reform“ der Werft-
verwaltung bevorſtehen. Zunächſt ſoll ſich das Reichsmarine-
amt mit der Abſicht tragen, vom 1. April nächſten Jahres ab,
zunächſt auf der Werft in Wilhelmshaven eine
Buchführung nach kaufmänniſchem Muſtereinzuführen. Der Rechnungshof hat ſich auch mit dieſer Maß-
nahme im Prinzip einverſtanden erklärt. Um die Einrichtung
dieſer Buchführung zu erleichtern, iſt bereits ein kaufmänniſcher
Beirat engagiert worden, der ſeit einiger Zeit in Wilhelms-
haven ſeinen Dienſt angetreten hat, um die Vorbereitungen zu
treffen. Wenn ſich die Neuerung bewährt, wird ſie auch auf
den anderen Werften durchgeführt werden.

Ob durch dieſe Aenderung der Staat gegen Vorkommniſſe,
wie ſie in dem Kieler Werft-Unterſchlagungsprozeß zutage ge-
fördert werden, geſchützt ſein wird, möchten wir noch ſehr be-
zweifeln. Trotzdem auf der Kieler Werft zahlreiche „Kontroll-
beamte“ angeſtellt ſind und ſie auch ihre Tätigkeit „ausgeübt“
haben, war es möglich, die rieſigen Unterſchlagungen und
Durchſtechereien ungehindert vorzunehmen.

e

Aus dem Prozeßbericht.
Jn der Verhandlung am Sonnabend wurden u. a. auch

die Diſziplinarſtrafen, die über den angellagten Mag azin-
direktor Heinrich auf der Werft verhängt worden ſind,
zur Sprache gebracht. Es iſt für das Siſſtem auf der Werft
bezeichnend, daß die Mehrzahl dieſer Strafen „Verweiſe“ oder
„Verwarnungen“ ſind, weil Heinrich in ſeinen Berichten an
Vorgeſetzte ſich eines unpaſſenden Benehmens bedient und die
erforderliche Achtung ſoll vermiſſen laſſen haben. Sein Ver-
mögen gab Heinrich auf 50 000 bis 60 000 Mk. an; er will
es durch Erbſchaften und Grundſtücksverkäufe erworben haben.
Dann wurde der Kriminalkommiſſar Wannowski vernommen.
Den Anſtoß zur Aufdeckung der Unterſchlagungen habe der
Prozeß Peters-Kannowski gegeben. Der in dieſen Prozeß mit
verwickelte Magazinbeamte Kannowski habe u. a. auch ausge
ſagt, daß er einmal dem Magazindirektor Heinrich gemeldet
habe, er habe in ſeinem Keller 600 Zentner über-
ſchüſſiges Oel. Heinrich habe geſagt, es ſei gut. Als
ſich der Ueberſchuß nicht auſgeklärt habe, habe er es Heinrich
noch einmal gemeldet. Darauf habe Heinrich geſagt, es wür-
den von dem Kaufmann Repennig 2000 Zentner Oel an die
Werft geliefert werden. Repennig würde aber nur 1400
Zentner liefern, die 600 Zentner überſchüſſiges Oel
ſollten dazu gerechnet werden. Er, Kannowski, könne dann
noch zu Repennig gehen und ſich dort ſeinen Anteil

ho len. Kannetvski ſei denn auch egangen und habe
6000 Mk. erhalten, die er in Wertpapieren angelegt
habe. Dieſe ſeien auch bei ihm ſpäter beſchlagnahmt worden.
Der in Teplitz, wo er ſich zur Kur aufhielt, verhaftete Maga-
zinaufſeher Chrumſt habe dem ihn nach Kiel transportierenden
Kriminalſchutzmann Brumme geſtanden, daß er und der Ober
meiſter Riekers auf Heinrichs Veranlaſſu den Kaufleutenmehr Material aufwiegen mußten, und rat es Heinrich nie

r 77 werden konnte.
ſt noch bemerkenswert die Verhaftung des Angeklagten Jakob-

ſohn ſen., der in dem Moment gefaßt wurde, als er von
Amſterdam nach London reiſen wollte. Bei der Beſchlagnahme
ſeiner Geſchäftspapiere und Bücher habe ſich herausgeſtellt,
daß aus dem Kopierbuche Briefe herausgeriſſen worden ſeien.
Der Angeklagte Jakobſohn ſen. beſtritt ganz entſchieden dieſe
Ausſagen des Kriminalkomniſſars. Jakobſohn behauptete auch,
ſein Sohn Siegfried ſei in Hamburg beim Polizeirat Plitz
geweſen, und der habe ihm geſagt, der Vater könne ruhig ins
Ausland reiſen. Der telegraphiſch als Zeuge herbeigerufene
Polizeirat Plitz- Hamburg erklärte, das nicht geſagt zu haben.
Dann wurde der Eichmeiſter Leu als Zeuge vernommen. Er
bekundete, daß die Wage, auf der gewogen worden ſei, ſchon
kaſſiert war. Die Ungültigmachung der Wage habe dar
in beſtanden, daß über dem Eichſtempel ein Kreuz geſchlagen
worden ſei, das könne aber ein Laie nicht wiſſen. Dazu ſei
noch gekommen, daß die Wage unverſchloſſen weggeſtellt wor
den ſei und ſo Gelegenheit gegeben war, ſie aus Unkenntnis
weiter zu benutzen. Die Wage zeige ungewöhnliche Differen-
zen. Jetzt ſei eine neue Wage angeſchafft worden, aber auch
die alte ſei noch in Betrieb. Uhn die Differenzen zu ermäßi-
gen, ſei ihr Höchſtgewicht von 50 000 auf 30 000 Kilogramm
herabgeſetzt worden

Montag findet keine Verhandlung ſtatt.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 8. November 1909

Die kommenden neuen Steuern!
Neue Steuern werden von den offiziöſen Berliner Politiſchen

Nachrichten als nahe bevorſtehend angekündigt. Es wird darauf
hingewieſen, daß der Betrag der im letzten Sommer bewilligten
neuen Steuern zu einem ſehr erheblichen Teil im nächſten
Reichshaushaltsetat zur Beſtreitung ſchon früher benötigter
fortdauernder Ausgaben verwandt werden wird. Jm Anſchluß
daran heißt es:

„Sorge der Zukunft wird es ſein, namentlich danach zu
trachten, daß die ganz ſicher für eine nahe Zeit bevorſtehen-
den neuen Mehrausgaben ſofort in eigenen Reichseinnahmen

ihre Deckung finden.“
Die „ſchon früher benötigten fortdauernden Ausgaben“, die

bereits bewilligt und gemacht wurden, betreffen durchweg Mili-
tär und Marine, deren Koſten der konſervativ-liberale Block
während drei Jahren um 333 Millionen Mark jährlich ſteigerte.
Das war nur möglich, weil die Freiſinnigen zu allem zu-
ſtimmten. Die Maſſen ſehen hier wieder, wem ſie die neuen
Steuern zu danken haben.

Der „aufgeſtörte Ameiſenhaufen“.
Den patriotiſchen Steuerräubern liegen die Erfolge der

Sozialdemokratie ſchwer im Magen. Sie reden ſich ein, daß
die Schuld daran nur in der Uneinigkeit im kapitaliſtiſchen
Lager liege. Jn ihrem Wochenrückblick kommt die junkerliche
Kreuzzeitung auch auf den Wirrwarr unter den bürgerlichen
Parteien zu ſprechen. Den Liberalen wird vorgehalten, daß
ſie völlig unſichere Kantoniſten ſeien, in deren Reihen Zankſucht
und Rechthaberei die größte Rolle ſpielen. Liberalen
müßten ſich wieder zu der Ueberzeugung aufſchwingen, daß die
Sozialdemokratie der Feind iſt, dann ſei Ausſicht vorhanden,
daß im parlamentariſchen Kampfe wieder Richtung und Tempo
gefunden werden könne.

Die brave Kreuzzeitung ſcheint dabei an Halle gar nicht
gedacht zu haben, denn hier iſt ihr Wunſch von vornherein er-
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worden die Liberalen führen Arm in Arm mit den
rn ausſchließlich den Kampf nach linkzz, gegen die

Sozialdemokratie. Es wird ſich zu zeigen haben, ob dieſer
Blockzauber zum zweiten Mal die Maſſen ködert.

Schließlich kommt das Junkecrblatt zu dem folgenden an
mutigen Vergleiche:

Die nächſte Sorge iſt die Pagzifizierung der bürgerlichen
Geſellſchaft, die ſich wie ein aufgeſtörter Ameiſenhaufen be
nimmt, doch ohne deſſen Organiſationsinſtinkt. Einen ſolchen
Ameiſenhaufen zu ſammeln und zu hüten, kann man anch
dem gewandteſten Staotsmann nicht zumuten. Erſt muß die
Beſonnenheit, muß die Beſinnung wiederkehren, daß die.
Panik nur auf einem blinden Lärm beruht, daß daß Reich
noch ſteht und friedlich bewohnt werden kann, wenn man nur
die Lärmmacher nicht mehr anhört.

Daß die Erhöhung der Bierpreiſe, der Zigarrenpreiſe, der
Preiſe für Kaffee und Tee, der Zündholzpreiſe uſw. nur auf
„einem blinden Lärm“ beruhe, iſt für die Wähler ſicherlich ſehr
angenehm zu erfahren. Um ſo erſtaunlicher bleibt es, daß
ſich ſogar „die bürgerliche Geſellſchaft wie ein aufgeſtörter
Ameiſenhaufen benimmt“ und „pazifiert“ werden muß.

Das letzte Bollwerk.
Als letztes Bollwerk gegen die hereinbrechende rote Flut wird

jetzt das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht von den Konſervativen
alltäglich in allen Tonarten beſungen. „Niemals,“ meint die
Kreuzzeitung, „iſt ſo deutlich wie heute die Notwendigkeit her-
vorgetreten, unſer Preußen als unüberwindlich ſtarken Wall
gegen den demokratiſchen und ſozialdemokratiſchen Anſturm
intakt zu erhalten,“ Jn derſelben Nummer jammert irgend
ein durchgefallener ſächſiſcher Rittergutsbeſitzer

Jn Sachſen hat man guten Ratſchlägen, ſolange es Zeit
war, nicht Gehör geſchenkt. Für Preußen aber beſteht das
„Discite moniti“! (Lernt, ihr ſeid gewarnt!), das jüngſt in
der Kreuzzeitung ſich vernehmen ließ, zu recht.

Jm Tag feiert der Freiherr v. Mirbach den angeblich anti
kollektiviſtiſchen Landarbeiterſchädel. Von der ländlichen Be-
völkerung Oſtpreußens erhofft er, wie einſt der franzöſiſche
Adel von den Bauern der Vendsée, die Rettung des Junker-
ſtaates vor der Revolution. Nachdem er die konſervative Ge-
ſinnung der oſt preußiſchen Landbevölkerung mit Begeiſterung
geprieſen, fährt er fort:

Solche Tatſachen ſollten auch den Gegnern des flachen
Landes zu denken geben, und ſie müſſen die dort inveſtierten
Kräfte des Beharrens als wertvoll in einem Augenblick an-
erkennen, wo der ſozialdemokratiſche Anſturm ſich gegen das
letzte, ihm im preußiſchen Wahlrecht entgegenſtehende Voll
werk richtet und zu gleicher Zeit die ſtädtiſchen Verwaltungen
zu überfluten droht.

Es iſt nicht klug von den Junkern, daß ſie durch ihren Lärm
tagtäglich von neuem die Aufmerkſamkeit der Arbeiterſchaft auf
die Stelle lenken, an der ſie ſterblich ſind. Jedes Wort zur Ver
teidigung des preußiſchen Dreiklaſſenwahlrechts, das von jener
Seite geſprochen oder geſchrieben wird, muß die Angriffsluſt
der Maſſen nur noch ſtärker entſachen.

Alle Siege der Sozialdemokratie ſind uns nur wertvoll als
Vorbereitung des einen weit größeren Sieges, des Sturzes der
Junkerherrſchaft, der noch errungen werden muß.

Nicht im Vertrauen auf Regierungsverſprechungen oder Mon-
archenworte, ſondern nur im Vertrauen auf ſeine eigene Kraft,
geht das Proletariat daran, die „wichtigſte Aufgabe der Gegen-
wart“ zu erfüllen und die Fahne des Junkertums vom letzten
Bollwerk niederzuholen. Es wird diesmal ein heißer Winter
werden im Dreiklaſſenſtaate Preußen!

Was der Moloch frißt!
Wie eine Korreſpondenz meldet, wird dem Reichstag un-

mittelbar nach ſeinem Zuſammentritt ein Nachtragsetat
zum Militäretat für 1909 zugehen. Dieſer Nachtrags-
etat ſoll die Militärverwaltung ermächtigen, die Verkaufs-
erlöſe von den dem Militärfiskus gehörigen Ländereien zum
Ankauf anderweitiger Ländereien zu verwenden, die neue
Truppenübungsplätze für die Berliner Garniſon
bilden ſollen. Zunächſt ſollen 13 Millionen Mark gefordert
werden für einen neuen Uebungsplatz bei Zoſſen. Dieſer
Uebungsplatz ſoll 5920 Hektar groß ſein, das heißt mehr als
eine deutſche Quadratmeile umfaſſen! 4200 Hektar
davon befinden ſich in Privatbeſitz. Auch ein auf dem Terrain

HFſ,GG nennenVon Schillers Vorfahren
wußte man längſt, daß der Vater des Dichters aus einer Wein-
gärtnerfamilie in Bittenfeld, einem Dorfe bei Waiblingen,
ſtammt; ebenſo, daß Schillers Großväter väterlicher- und
mütterlicherſeits Bäcker waren und daneben einen kleinen
Weinſchank hatten. Auch die weiteren nächſten Vorfahren auf
der Schillerſchen Seite hatten einen ähnlichen Beruf in Waib-
lingen und in deſſen Vorort Neuſtadt. Weitere Forſchungen
führten dann ungefähr bis zum Dreißigjährigen Krieg. Weiter
hinaus ſcheinen die Quellen zu verſagen. Jetzt hat Gottfried
Maier, wie er im Türmer (Herausgeber Frhr. v. Grotthuß)
mitteilt, den früheſten Sitz der Schillerfamilien des Remstals
in Grunbach, von altersher einen der bevölkertſten Orte der
Gegend, entdeckt, wo er den Stamm bis ins 14. Jahrhundert
hinauf verfolgen konnte.

Grunbach iſt ein hübſches evangeliſches Pfarrdorf, heute
mit 1166 Einwohnern, mitten im fruchtbaren, berg- und wald-
umſäumten Remstale gelegen nach der Oberamtsſtadt Schorn-
dorf ſind es oſtwärts 8,7 Kilometer, ungefähr ebenſo weit iſt
es nach Waiblingen weſtwärts. Einſt führte eine Römerſtraße
das Tal herab. Das römiſche Fiskaleigentum ging in den
Beſitz der fränkiſch- deutſchen Könige über; daher ſpricht eine
Urkunde vom Jahr 1080 vom Königsgut im nahen Winter-
bach im Gau Remstal. Jn dem eine ſtarke halbe Stunde ent-
fernten Beutelsbach wurden Reihengräber aus der aleman-
niſch-fränkiſchen Zeit mit reichen Funden aufgedeckt. Dieſe
Landgemeinde und Grunbach gehörten in der Folge zu den be
völkertſten des Tales, wohl im Zuſammenhang mit dem Auf-
kommen mächtiger Grundherrſchaften, die ihren Leuten Schutz
gewähren konnten, ſo von Oſten her der Hohenſtaufen, wie
denn noch in den Jahren 1400 und 1500 der Familienname
Stofer in Grunbach ſich befindet, und von Weſten her der
Herren von Württemberg: 1080 erwarb Konrad I. durch Heirat
mit der Erbin Luitgard von Beutelsbach dieſe Gemeinde und
ihre Umgebung, wenn auch ein Ortsadel in Beutelsbach wie
in Grunbach noch länger beſtand, ohne Zweifel aber nicht als
reichsunmittelbar, ſondern im Dienſte der mächtigeren Nach-
barn. Die Grafen von Württemberg hatten in der Kirche zu
Beutelsbach ihr Erbbegräbnis, bis ſie es 1321 nach Stuttgart
verlegten. 1273 und 1275 iſt der Pfarrer von Grunbach Dekan
des Landkapitels Schorndorf-Kannſtatt. 1400 taucht auf ein
Rudger Kaplan, der Haus und Hof in Grunbach und einen
Hof zu Wintzen hat, der hierher zinſt. Ebenſo zinſen herein
die Höfe zu Berchenbach. Eine Liſte von Beiträgen zum
Türkenkrieg aus dem Jahre 1542 zählt 175 beitragende Per-
ſonen auf, dabei 15, die nikts haben, und von denen auch nichts
zu bekommen iſt. Ein ſolcher Beiſatz kommt ganz vereinzelt
vor. So können wir annehmen, daß der Aufruhr des „Armen
Konrad“, der 1514 zen Herzog Ulrich in Beutelsbach an-
ging, auch in Grun ach Zuzug erfahren hat. Grunbach ge

hört immer noch zu den Gemeinden mit ſtarkem Weinbau,
es hat an einem Tag im Hochſommer einen förmlichen „Wein-
markt“.

Auch die Schiller treiben in Grunbach vorzüglich Weinbau,
aber nicht ausſchließlich. Wird doch der Familienname ſelbſt
zu einem Namen von Weinbergen, allerdings ſo genannt
erſt in einem Güterbuch vom Jahre 1627, ſo daß die um-
gekehrte Uebertragung des Namens vom Flurnamen her aus-
geſchloſſen erſcheint: „ein Weingarten im Schiller an der
Bücherhalden“. Aehnlich im nahegelegenen Korb „im Schiller“,
aber hier erſt 1650, als die Familie eine größere Verbreitung
ringsum gewonnen hatte.

Aus Grunbach ſind uns eine Anzahl Zins oder Lagerbücher
erhalten: Gilten, zu entrichten an die weltliche Herrſchaft an
die Keller- oder Kameralbeamten der württembergiſchen
Grafen und Herzoge, werden verzeichnet in den Güterbüchern
von 1400, 1500 1563, 1603. Aber neben der Kirche und neben
einzelnen geiſtlichen Korporationen hatte hier das reichbe-
güterte Remstalkloſter Lorch, eine Gründung der nahen Hohen-
ſtaufen, großen Beſitz und eine eigene Weinkelter, die Abts-
oder Lorcher-Kelter. jedenfalls von 1471 an, in welchem Jahre
Graf Ulrich, der Vielgeliebte, in geldarmer Zeit einen großen
Teil ſeiner Einkünfte an das Kloſter verkaufte. Wir haben
Lorcher Lagerbücher von 1502, 1627, 1651 und 1672.

Die Schiller erſcheinen in dieſen Urkunden von Anfang an
als zinspflichtig an die württembergiſche Herrſchaft, ſind alſo
von Haus aus altwürttembergiſch, wobei nicht mehr ſicher
auszumachen iſt, ob ſie nicht zuvor ſtaufiſch waren und erſt
durch die Er werbungen Württembergs an ſtaufiſchem Gebiet
unter deſſen Botmäßigkeit kamen; allein höchſt wahrſcheinlich
iſt dies doch, wie bei den meiſten Orten der Gegend. Durch
den oben erwähnten Verkauf vom Jahre 1471 wurden dann
auch die Schiller ſtark zinspflichtig an Lorch, ohne aber da-
durch das alte Untertanenverhältnis zu ändern, da Württem-
berg die Vogtei hatte und behielt.

Da iſt es nun merkwürdig und ein Beweis zäher Kraft, wie
beharrlich die Schiller ihren Beſitz feſtgehalten haben. Jn den
genannten Lagerbüchern findet ſich ein ruheloſer Wechſel der
Lehensträger; begreiflich in jenen kriegeriſchen Zeiten, in
denen die württembergiſchen Fürſten in zahlreichen Fehden
ihre Macht zu mehren ſuchten und die Untertanen ihres Be
ſitzes nicht froh wurden. Die ſchwachen bäuerlichen Hände ver-
mochten ihr Lehnsgut ſelten his auf die Enkel zu vererben.
Der Hautſtamm der Vorfahren des Dichters aber vererbt ein
und dasſelbe Lehen nahezu zwei Jahrhunderte auf die Nach
kommen, ja einen Teil von den Zeiten Eberhards des Greiners
bis ungefähr zum Anfang des Dreißigjährigen Krieges bei
einem und demſelben Gute können wir die Spuren verfolgen
bis zum letzten Grunbacher Schiller 1651.
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Schiller- Worte.

Allmächtig iſt das Gold, auch Mohren kann es bleichen.

a (Fiesko.)Der kluge Mann baut vor. (Tell.)
Der Menſchheit Würde iſt in eure Hand gegeben,

Bewahret ſie! Die Künſtler.)
Der Menſch iſt frei geſchaffen, iſt frei,
Und würd' er in Ketten geboren.

(Worte des Glaubens.)

Die Woaltgeſchichte iſt das Weltgericht. (Reſignation.)
9

Jm engen Kreis verengert ſich der Sinn,
Es wächſt der Menſch mit ſeinen größ'ren Zwecken.

(Wallenſtein.)

Jmmer ſtrebe zum Ganzen und kannſt du ſelber kein
Ganzes

Werden, als dienendes Glied ſchließ an ein Ganzes
dich an. (Pflicht für jeden.)

Raſtlos vorwärts mußt du ſtreben,
Nie ermüdet ſtille ſteh'n,
Willſt du die Vollendung ſeh'n.

(Sprüche des Confucius.)
Raum für alle hat die Erde. (Der Alpenjäger.)

Sklaverei iſt ein elendes Handwerk. (Fiesko.)
9

Verbunden werden auch die Schwachen mächtig. (Tell.)

Vor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht,
Vor dem freien Mann erzitt're nicht!

(Worte des Glaubens.)

Schwere Ketten drückten alle
Völker auf dem Erdenballe,
Fehde bot dem Vatikane,
Krieg ankündigte dem Wahne,
Der die ganze Welt beſtach.
Der der Wahrheit Blitz geſchwungen.
Der die Geiſter ſelbſt befreit.
Freiheit der Vernunft erfechten,
Heißt für alle Völker rechten
Sieg für alle ew'ge Zeit.

(Nachlaß.)
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Hegendes Dorf ſoll ebenſo von der Bodenfläche weg
werden, wie ſeinerzeit Döberitz verſchwinden

Das iſt die militäriſche Kultur, zu der ſich au dmit Herz und Hirn völlig bekehrt hat. S San gren
Saalkreis haben es in der Hand, wiederum einen freiſinnigen
Förderer dieſer militäriſchen Verwüſt rtag zu wählen. ſch ſtungspolitik in den Reichs

Auch die Wäſche wird teurer!
Vor kurzem haben in Bielefeld die Wäſchefabrikanten eine

Preiserhöhung um 6 Prozent beſchloſſen. Jhnen ſind jetzt die
Berliner Wäſchefabrikanten gefolgt. Auch ſie haben in einer
Verſammlung eine ſofortige Erhöhung der Verkaufspreiſe für
alle Fabrikate beſchloſſen. Jedoch bleibt es jedem Fabrikanten
überlaſſen, um wieviel er den Preis aufſchlagen will.

Die Preiserhöhung wird ſich bald überall empfindlich fühlbar
machen

Die liberale Blockfrucht
Bei der Einleitung des Wahlkampfes in Halle feierte der

größte Held der Freiſinnigen, Herr Dr. Wiemer, die Taten
des berüchtigten konſervativ liberalen Blocks. Er rühmte juſt
an erſter Stelle das Reichsvereinsgeſetz, das bekanntlich die
Polen und die Jugendlichen brutal entrechtet. Wie das Reichs
rereinsgeſetz aber ſonſt noch in „liberalem“ Sinne wirkt, das
lehrt folgendes:

Jn Baak (Kr. Hattingen-Ruhr) ſollte im Auguſt eine Ver
ſammlung ſtattfinden, in der über die neuen Steuervorlagen
geſprochen werden ſollte. Da ejn Saal nicht zu erhalten, war
eine Verſammlung unter freiem Himmel geplant. Die Polizei
verwaltung verſagte die Genehmigung, weil erſtens die Ver-
ſammlung an einem Sonntagnachmittage ſtattfinden ſollte,
wo „die Gemüter erfahrungsgemäß infolge Alkoholgenuſſes
leicht erregbar“, zweitens „das Thema“ geeignet ſei, erhitzte
Debatten herbeizuführen und der rorherrſchende Teil der in
Frage kommenden Ortſchaften anderen Parteirichtungen als
der ſozialdemokratiſchen angehöre. Der Regierungspräſident
zu Arnsberg hat die Verſagung der Genehmigung zur Ab-
haltung der Verſammlung gutgeheißen. Der Beſchwerdeführer
wandte ſich nun an den preußtſchen Polizeiminiſter. Aber auch
dieſer erklärte die teils nichtsſagenden, teils als direkt falſch
nachgewieſenen „tatſächlichen Erwägungen“ für maßgebend, ſo
daß er keinen Anlaß habe, von Aufſichts wegen einzugreifen,
da ein Verſtoß gegen das Reichsvereinsgeſetz nicht vorliege.

Die Freiſinnigen haben in der Tat allen Grund, den
Wählern ihre Blockfrucht anzupreiſen.

Jm Kohlenbergbau
ſoll, nach Ausweis der Förderung vom dritten Quartal 1909.
der Tiefſtand überwunden ſein und eine leichte Beſſerung be-
gonnen haben. Jm Oberbergamtsbezirk Dortmund z. B.
iſt die Förderung im dritten Quartal um rund 116 Millionen
Tonnen ſtärker geweſen als im zweiten. Zu gleicher Zeit
haben ſo melden die bürgerlichen Berichte die Geſell
ſchaften ihre Selbſtkoſten weſentlich ermäßigt, „was wohl zum
Teil auf den Rückgang der Arbeitslöhne zurückzuführen iſt“.

Alſo mehr Arbeit und weniger Lohn, ſo ſieht demnach die
„Beſſerung“ für den Arbeiter aus.

Ein Superintendent über die Sozialdemokratie.
Auf der ſechſten außerordentlichen Generalſhnode hielt der

Superintendent D. König-Witten einen Vortrag über die
Preſſe, worin er u. a. ſagte:

Jch glaube an den ſittlichen Mut und den ſittlichen Ernſt
einer großen Zahl der Vertreter der Preſſe, daß ſie mit ſitt
licher Ueberzeugung für die Freiheit und das ideale Denken
des Lebens eintreten. Zweifellos iſt aber unſer Volk durch
die Preſſe im ſittlichen Empfinden bedroht! Sie wiſſen alle,
was die ſozialdemokratiſche Preſſe leiſtet an der Zerſtörung
der religiöſen Gedankenwelt; aber ich habe doch alle Achtung
vor dieſer Kraft, die die ſozialdemokratiſche Partei ent-
wickelt, ich habe alle Achtung vor den großartigen Opfern,
die ſie bringt! Darin liegt doch ein ſittlicher Zug, der mir
eine Verheißung zu ſein ſcheint für die Zukunft.

Als Herr Oertel, der fromme Poet des Bundes der Land
wirte, dieſe Sätze las, ſträubten ſich ihm die Haare und er fiel
der ganzen Breite nach auf den Rücken. Als er ſich wieder
einigermaßen erholt hatte, ſchrieb er in ſeiner Deutſchen
Tageszeitung:

Wenn für eine ſolche Bewegung, wie die ſozialdemo-
kratiſche, gewaltige Opfer gebracht und eine ungewöhnliche
Kraft entwickelt wird, ſo iſt das nach unſerer Auffaſſung
keine Verheißung, ſondern eine fürchterliche Gefahr für die
Zukunft. Die Kraft und die Opfer beweiſen doch nur, wie
gewaltig der Zwang und die Jrreführung iſt. Von einem
Jdeale, ja auch von einem falſchen Jdeale, kann nicht die
Rede ſein. Die Sozialdemokratie iſt an ſich ein ſtrikter
Gegenſatz zu dem Begriffe des Jdeals.

Herrn Oertel iſt vor lauter Raſerei des Schreckens der Be
griff eines Begriffs abhanden gekommen; er hat damit be
wieſen, daß „Herr Oertel an ſich“ kein ſtrikter Gegenſatz zu
dem „Begriff eines Schwätzers“ iſt. Wenn er mit ſeinen Aus-
führungen Herrn D. König imponiert, ſo geſchieht das doch
höchſtens durch die terroriſtiſche Macht ſchwatzſchweifiger Ge
dankenſchwäche, die er, wie lein anderer, in ſich verkörpert.

Deutſches Reich.
Die Vertenerung des Fernſprechens. Durch den Schluß

des Reichstags iſt auch der Entwurf betreffend Aenderung der
Gebühren für das Fernſprechweſen unter den Tiſch gefallen.
Wie jetzt mitgeteilt wird, ſoll dieſer Entwurf unverändert dem
Reichstage wieder zugehen. Der Entwurf will die Pauſch-
gebühr für die Benutzung des Fernſprechers völlig beſeitigen
und dafür eine Grund und Geſprächsgebühr einführen. Die
Grundgebühr ſchwankt zwiſchen 50 bis 90 Mark, je nach der
Größe des Telephonnetzes. Die Geſprächsgebühr ſoll 4 Pf.
für jede Verbindung betragen. Die Gebühr für Tagesgeſpräche
ſchwankt zwiſchen 20 Pf. und 2 Mk. Bei der erſten Beratung
der Vorlage im Reichstag ſind ernſte Bedenken erhoben wor-den, und es ſteht zu erwarten, daß die Geſchäftswelt, nament
lich in den Großſtädten, in eine lebhafte Proteſtbewegung gegen
dieſe immenſe Verteuerung des Verkehrs eintreten wird.

Der Kulturſkandal der Zeugniszwangsfolter. Jn dem
Diſziplinarverfahren gegen den antiſemitiſchen Reichstags
abgeordneten Amtsgerichtsrat Kölle iſt der Redakteur
Howak, Zabrze (Oberſchl.), als Zeuge vernommen worden.
Der Zeuge Howak erklärte, daß er mit Rückſicht auf das Redak-
tionsgeheimnis jede Ausſage verweigere. Es wurde deshalb
eine Geldſtrafe gegen ihn verhängt. Der Redakteur er-
klärte, daß er als Ehrenmann auch weiter bei ſeiner Weige-
rung ver harren werde. Auf Beſchluß des Landgerichts
Gleiwitz iſt nunmehr die Zeugnis-Zwangshaft gegen ihn an
geordnet worden.

Manche Leute nennen Deutſchland einen Kulturſtaat.
Amtliche Terroriſierung. Bei den letzten Landtagswahlen

in Sachſen hat als Kandidat der Freiſinnigen für einen Chem
nitzer Wahlkreis der dortige Paſtor Herz kandidiert. Jm
Gegenſatz zu ſeinen freiſinnigen Geſinnungsgenoſſen hat Herr
Paſtor Herz wirklich freiſinnige Prinzipien vertreten. Wegen
der Wahlrede, die er gehalten hat, iſt nunmehr vom ſächſiſchen
Landeskonſiſtorium ein Disziplinarverfahren gegen ihn einge-
leitet worden. Paſtor Herz hat übrigens ſeinen Austritt aus
der Freiſinnigen Volkspartei erklärt.

Tropenkoller. Die reichen Pflanzer Gebr. Schmidt
auf Samoa haben ihre Achtung vor Geſetz und Recht dadurch
bekundet, daß ſie die Boten des Gouverneurs, die ihnen Zu
ſtellungen zu machen hatten, fürchterlich mißhandelten. Anſtatt
dieſe Herrſchaften anzuklagen, machen ſie jetzt eine Reiſe nach
Europa. Man hat nämlich entdeckt, daß die beiden Rohlinge
„geiſteskrank“ ſind. Sie werden jetzt in eine deutſche Heil-
anſtalt überführt, und man hofft, daß Heilung möglich iſt.
Wir hoffen das nicht nur, ſondera wir ſind felſenfeſt davon
überzeugt. Ein paar Wochen Aufenthalt in einem fidelen deut-
ſchen Sanatorium, und die beiden Helden können ihre Kultur-
arbeit zum höheren Ruhme Deutſchlands wieder beginnen.
Wie ſchnell würde man die Herrſchaften wohl gehängt haben,
wenn ſie einfache Neger geweſen wären!

Frankreich.
Der Kampf um die Schule.

Aus Paris ſchreibt man uns: Endgültig geſchlagen auf
ihrem ureigenſten Gebiet, der Religion, nehmen die From-
men im Lande den Kampf auf um den Einfluß auf die Schule.
Die Hirtenbriefe der Biſchöfe, die wir ſeinerzeit kurz be-
ſprochen haben, waren das Signal zu dem Kampfe. „Vereine
von Familienvätern“ werden gebildet, die einen regelrechten
Krieg gegen die Schullehrer und die von der hohen Kleriſei
auf den Jndex geſetzten Schulbücher führen ſollen. Hie und
da gab es auch ſchon Schulſtreiks, ein Lehrer wurde
ſuspendiert, weil er die Unterrichtsbücher dem Pfarrer zur
Genehmigung vorgelegt hatte, ein anderer Lehrer wurde da-
gegen von den „Familienvätern“ gerichtlich verfolgt und auch
verurteilt, weil er „antipatriotiſche“ Lehren verbreitet haben
ſoll. Aus dieſer Verurteilung iſt wieder das der Kammer
vorliegende Lehrerſchutzgeſetz entſtanden.

Wenn die Schwarzen jetzt einen erbitterten Feldzug gegen
die weltliche Schule führen, ſo haben ſie dazu ihre guten
Gründe. Die öffentlichen Schulen Frankreichs kennen keinerlei
Religionsunterricht. Wer ſeinen Kindern Religionsunterricht
zuteil werden laſſen will, muß dies außerhalb der
Schule auf eigene Koſten beſorgen laſſen, oder ſie in eine
konfeſſionelle Privatſchule ſchicken, die bekanntlich nicht gratis
ſind und die es nicht überall gibt. So wächſt denn der größte
Teil der Jugend heran, ohne mit Gott und dem Teufel Be
kanntſchaft gemacht zu haben. Dazu kommt, daß den Lehrern
eine erheblich große Lehrfreiheit gelaſſen wird. Die meiſten
der Lehrer ſind infolge ihrer ſchlechten ökonomiſchen Lage,
ihrer meiſt proletariſch-kleinbäuerlichen Abſtammung und
nicht zuletzt ihrer Ausbildung, Freidenker, Sozialiſten,
jedenfalls ſozial ſtark beeinflußte Jdealiſten. Die Schwarzen
haben alſo am richtigen Punkte eingeſetzt, wenn ſie gegen die
weltliche Schule Sturm laufen. Ob ſie damit mehr Glück
haben werden wie mit dem Kampfe gegen die Trennung von
Staat und Kirche, iſt mehr als zweifelhaft. Dazu ſind ſie nich:
zahlreich genug.

Italien.
Lehrer und Biſchöfe.

Rom, 7. November. Der Verband der Schullehrer und
Schullehrerinnen hat beſchloſſen, die Erzbiſchöfe und Biſchöfe
gerichtlich verfolgen zu laſſen, welche den Hirtenbrief vom
14. Dezember betr. die Rechte und Pflichten der Eltern in bezug
auf die Schule unterzeichnet haben. Die Anklage erfolgte wegen
der verleumderiſchen Behauptungen gegen die Schullehrer,
ſpeziell wegen der im Hirtenbrief enthaltenen Erklärung, wo-
nach Schullehrer einen Unterricht erteilten, der gegen die guten
Sitten und gegen die ſoziale Geſellſchaft verſtößt und den
Kindern den Geiſt des Lügens einflößt. Eine Summe von je
5000 Lire Schadenerſatz, welche in die Kaſſe der Departements-
ſchule fließen ſoll, wird von jedem der verfolgten Prälaten ver-
langt werden.

Rumänjen.
Nach ſpan:ſchem Muſter.

Genoſſe Rakowski, über deſſen Schickſal man nach der
gbweiſenden Erklärung der ungariſchen Beamten in ernſter
Beſorgnis war, iſt, wie bereits mitgeteilt, nun doch auf un-
gariſches Gebiet abgeſchoben worden und in Budapeſt ange-
kommen. Der Miniſterpräſident Bratinu hatte erklärt, daß
er, ehe er, R., vor einem rumäniſchen Gericht ſeine Staats-
angehorigkeit verteidigen laſſe, ihn wie Ferrer behandeln und
dann ſeinen Abſchied nehmen werde. Bei dem Recht und Ehre
verachtenden Charakter des rumäniſchen Deſpoten war ein
ſolches Drohen mehr als leere Worte. Genoſſe Reichstagsabge-
ordneter Grigorovici-Czernowitz ſandte ihm daher ein
Telegramm, in dem er ihn vor jeder Gewalttat warnte und die
rumäniſche Regierung für alles, was geſchehen werde, verant
wortlich machte.

Eine Proteſtverſammlungin Bukareſt, die unſere
Genoſſen veranſtalteten, fand ein trauriges Nachſpiel. Die
Verſammlungsteilnehmer wurden auf der Straße in brutalſter
Weiſe von der Polizei überfallen. An 100 wurden
verwundet, das Volkshaus in ein Spital verwandelt.

Der Adeverul teilt noch mit, daß die anläßlich der letzten
Demonſtrationen verhafteten Perſonen in ſchwerer Weiſe miß-
handelt wurden. So wurden unter anderm dem Chefredakteur
des ſozialiſtiſchen Zentralorgans Romania Muncitoare.
Demeter Marinescu, der Bart abgeriſſen, mehrere Zähne
eingeſchlagen und zahlreiche Hautabſchürfungen beigebracht.

Dem Präſidenten des Zentralverbandes der Arbeiterſyndikate
Frimn wurden don den Poliziſten mehrere Rippen gebrochen.
Der Sekretär des Syndikats Criſtescu wurde derart mißhandelt,
daß er das Bewußtſein verlor und nunmehr ſchwer krank
daniederliegt.

Jn Galatz, der rumäniſchen Hafenſtadt, in der R. vornehm-
lich tätig geweſen iſt, iſt der Generalſtreik zum Proteſt
gegen die Behandlung Rakowskis erklärt worden. Jn Braila
iſt dasſelbe geplant. Alles bekundet, daß auch die verlogene
Knutenherrſchaft des rumäniſchen Bojarentums an der Ar-
beiterbewegung bald einen ſtarken Damm finden wird. Der
Haß der Regierung gegen R., der um ſeine Staatsangehörigkeit
gebracht werden ſoll, obwohl er mit der Dobrudſcha 1878 annek-
tiert worden, Provinzialratsmitglied und Militärarzt geweſen
iſt, erklärt ſich namentlich aus ſeinem tapferen Verhalten bei
der Rettung der Mannſchaft des Potemkin, des ruſſiſchen
Kriegsſchiffs, deſſen Mannſchaft an der Revolution teilge
nommen und ſich dann dem Zarismus durch Abfahrt entzogen
hatte, um an der rumäniſchen Küſte Zuflucht zu ſuchen, ſowie
anläßlich der Agrarunruhen, in denen das gepeinigte Bauern-
volk ſich gegen ſeine Quäler zur Wehr ſetzte.

Aus der Parteſj.
Aufſtellung der Parlamentskandidaten durch Urabſtimmung.
Aus Belgien wird uns geſchrieben: Die im nächſten Früh-

jahr ſtattfindenden Kammerwahlen, die aller Vorausſicht nach
das Ende der ſeit 25 Jahren dauernden klerikalen Wirtſchaft
bringen werden, nehmen ſchon jetzt das größte Jntereſſe in An-
ſpruch. Um dieſes Jntereſſe noch zu ſteigern und die Wähler an
das nicht allzulange mehr vorzuenthaltende allgemeine und
gleiche Wahlrecht zu gewöhnen, erfolgt diesmal die Aufſtellung
der ſozialdemokratiſchen Kandidaten in Brüſſel durch Urab-
ſtimmung. Wie bei der allgemeinen Wahl werden Wahllokale
mit Wahlvorſtänden eingerichtet. Die Wahl, zu der alle
organiſierten Parteigenoſſen zugelaſſen werden, erfolgt in
Brüſſel und den Vororten an 1--83 Tagen zu beſtimmten Stun-
den am Sonntag bezw. noch an einen oder zwei Abenden. Dem
Parteibeſchluß gemäß ſind acht Kandidaten aufzuſtellen, dar-
unter mindeſtens zwei von flämiſcher Nation. Die Be

völkerung Belgiens iſt bekanntlich gemiſcht aus den nieder-
deutſchen Flämingern und den franzöſiſchen Wallonen. Jn
Brüſſel überwiegen die letzteren, in den Vororten die erſteren.
Jn Vorſchlag ſind im ganzen 16 Genoſſen gebracht, darunter
ſieben Fläminger. Es ſcheiden vier Abgeordnete der Partei
aus: der Fläminger Meysmans und die franzöſiſch Redenden
Bertrand, Delporte und Vandervelde.

Perſonalien. Firmenträger und Preßkommiſſion haben ſchon
vor längerer Zeit beſchloſſen, für die Schleswig-Holſteiniſche
VolksZeitung einen vierten Redakteur anzuſtellen. Als Redak-
teur iſt jetzt der Genoſſe Henſchel (Berlin) gewählt worden,
der ſein Amt wahrſcheinlich am 15. November antreten wird.

Genoſſe Karl Wendemuth, bisher Redakteur in der
Märkiſchen Volksſtimme zu Kottbus, iſt am 1. November dort
ausgetreten und nach Solingen an die Bergiſche Arbeiterſtimme

gegangen.

Gewerkſchaftliches.
Abwehrkampf der Hafenarbeiter in Harburg.

Wegen ſtarker Lohnreduzierung ſind die Hafenarbeiter
Harburgs in einen Abwehrkampf eingetreten. Der Kampf gewinnt
dadurch an Jntereſſe, daß der ſogenannte Hafenbetriebs-
verein in Hamburg, eine der rückſichtsloſeſten und brutalſten
Scharfmacherorganiſationen, der indirekte Anſtifter der Differen
iſt. Jn Harburg ſoll zum erſten Male die Streikbrechergarde des
Hafenbetriebsvereins, die Kontraktarbeiter des Hamburger Hafens,
den Raußreißer ſpielen. Die Kontraktarbeiter ſind laut S 1 des
Kontraktes zu jedem Streikbruch verpflichtet. Der Anfang iſt be-
reits gemacht, doch haben einige der Kontraktarbeiter die Schmach
nicht ertragen können und die Arbeit trotz der verfallenden „Spar“
gelder verlaſſen. Dieſer Vorgang hat anſcheinend dem Hafen
betriebsverein in Hamburg zu denken gegeben. Es iſt bisher nicht
bekannt geworden, daß neue Kommandierungen von Kontrakt-
arbeitern zum Streikbruch ergangen ſind. Dagegen bringen bürger-
liche Zeitungen Annoncen, durch die Arbeiter für den Ham-
burger Hafen geſucht werden. Da nach eigener Angabe des
Hafenbetriebsvereins im Vormonat nur 55/0 der Hamburger
Schauerleute beſchäftigt werden konnten, kann von einem Arbeiter
mangel in Hamburg keine Rede ſein. Die Arbeiter ſollen
als Streikbrecher in Harburg Beſchäftigung finden.
Jeder Hafenarbeiter meide ſtreng ſämtliche Elbehäfen.

Tarifbewegungen im Leipziger Holzgewerbe.
Die Holzarbeiter Leipzig s haben am 15. Mai 1907 nach hef

tigem Kampfe mit dem Arbeitgeberſchutzverbande für das deutſche
Holzgewerbe, Bezirk Leipzig, einen Tarifvertrag abgeſchloſſen, der
bis zum 12. Februar 1910 Gültigkeit hat. Die evtl. Kündigung
muß drei Monate vorher, alſo am 12. November 1909 erfolgen.

Am 5. November haben nun die Leipziger Holzarbeiter in einer
von etwa 3800 Perſonen beſuchten Verſammlung im Volkshaus
beſchloſſen, den Tarif zu kündigen und haben, weil der Vertrag
von Zentralvorſtand zu Zentralvorſtand abgeſchloſſen worden iſt,
die Lokalverwaltung in einer Reſolution beauftragt, den jetzt be
ſtehenden Vertrag zur Kündigung dem Hauptvorſtande zu unter
breiten.

Quittung.
ü teizwecke: 16. Diſtrikt (3. Rate) 1,45; auf Liſten 70 vom nackten rig aus dem Volkspark 7,00;

von der Weſtewitzer Verſammlung 10,10. Reiwand.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Vereinigte Bibliotheken.
Ausgabeſtunden: Sonntags vorm. von 10--12 Uhr, Mittwochs

abends von 8—-9 Uhr. Außerdem vor den Verſammlungen der
angeſchloſſenen Vereinigungen. Ausgabeort: Bibliothekszimmer
des Volksparks.
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Klappenbach, Gummi Senat

Gummi-Schwämme, -Windelhöschen, -Sauger, Krankenkissen, Klystierspritzen,
Verbandwatte, Irrigatoren, Verbandstoffe, Binden aller Art bewährte Qualitäten.
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à Ventel 10 Pfg.
Rob. Schirmer,

Zuckerwaren-Jabrik.
Forſterſtraße 54,

Leipzigerſtraße 71,
WMansfelderſtraße 43.

Aasseler Serie
Rippespeer, Serie

täglich friſch, bekannt ſehr

mild und prima. SerieWo Pfund 1.00 Mk. W

Otto Gotha
Grosse Ulrichstrasse 32,

Steinweg 24,
Grosse Steinstrasse 44.

Alle Sorten Tafel und Wirt
r für Händler

rſt billig empfiehltReimien Achmun, Mts. ſb, bot e

drrhe r o n r

Ausnahme- Woche!
Vom Dienstag den 9. bis einschliesslich. Montag den 15. November verkaufen wir

grosse Posen

Seidenstoffe
tfar Braut-, Gesellschafts-, Strassenkleider, Blusen, Röcke und dergl.

zu ganz enorm billigen Preisen.
Ohne Rücksicht auf den wirklichen Wert haben wir einige Serien zusammengestellt und empfehlen hiervon u. a.

Serie IV
Serie V
Serie VI

l Meter jetzt
J Meter jetzt 1

II Meter jetzt 17
Die Stoffe sind auf Extratischen im Parterre unseres Gesohbäftshauses ausgelegt.

Beachten Sie unser Spezial-Seidenfenster.

Brummer Benjamin,
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Meter jetzt 2F5.

50Meter jetzt 2 M.

00Meter jetzt 3 M.

G. Wacker,
Er. Brunnenstr. 54

(direkt an der Richard Wagnerſtr.)
empfiehlt ſich zur Anfertigung

ſeiner Herren Garderobe
auch bei Selbst Stoffüieterung.

Tadelloſe reellſte Bedienung
wie bekannt.
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M. Stoye, vohenthrrn.
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beſeitigen ſof ort unter Garantie.
Auskunft umſonſt. Alter u. Ge

ſchlecht angeben. Schoene Co.,
R Frankfurt a. M. Nr. 273.
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48 75 Pfeilerſpiegel 13--24.0
dauerh. Betiſtell. m. Matr. 35, 40,45
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„Kaiserin“ oder
„Königin“ führt,
die aber alle Vor-
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Klassigen Ware

besitzt.
bergeren Mleger It

Kann nicht
geboten werden.

Toeitz.
Dienstag den 9. Rovember abends 8 Ahr

in der „Zentrakhalle“

ökkentl. Versammlune.
Tagesordnung:

Die bevorstehenden Stadtverordnetenwanlen.
Referent: Stadtverordneter A. Leopoldt.

Freie Diskufſion. Freie Diskuſſion.
V Alle Stadtverordnetenwähler ſind eingeladen. V

Entree pro Perſon 10 Pfennig.
Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Bauer und verw. Gewerbe zu Zeit.
Dienstag d. 16. November abends 8 Uhr im Saale der Reichshalle

Ataergenae beneral-Verranmlun.

Tagesordnung: 1. Ergänzungswahl des Vorſtandes (2 Arbeitgeber, 4 Arbeitnehmer). 2. Feſtſetzung der Entſchädigung der
Jahresreviſoren und Wahl von drei Jahresreviſoren. 3. Die Arzt-
frage. 4. Anträge und Verſchiedenes.

Die Vertreter der Herren Arbeitgeber ſowie ſämtliche Ver-
treter der Verſicherten werden hierzu ergebenſt eingeladen und er-
ſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorſtand. Robert Heilmann, Vorſitzender.

Zeit. 2eitz.e 20.neretag d. 11. Rov. ab. z

de un der don
ſt de Pumzer-rranoſhinew

Kein Patren Keine
der alen AbnutzungAltoin ver Ka t s I t S

Brüderstrasse 9 a, am neuen Amt Sgericht.

zu haben in der Genossenschafis Ruckdrnaekerel.

in Saele der „dentrali jalle“: wur Gr. wiſſenſchaftl. Vortrag.
d. Vortrages Die Geſun dheitspfl. d. Frau i. d. verſchied.

Lebensaltern; Kinder-, E ntw ckelungsjahre, Geſchlechtsreife, Wechſelj.
Matronen- u. Greiſe nalter Warum ſterben ſo viele Frauen an n Krebs?
Wie klären wir unſere Kinder auf Jede Frau wirdbelehrt für ihr ganzes
Leben. DerVortrag iſt ſtreng wiſſe nſchaftl. ausgearb. v. einem d. berühmt.

Aerzte Hamburgs, vorgetragen von einer langfährigen Hygienikerin.Nur für Tamen! 1. Vlatz 60 2. Platz 40

Konsum- Verein Osterfeld.
Sonntag den 14. November nachm. 2/2 Uhr im Gaſthof

zur Sonne“ hierſelbſt

General-Versammlung
Tagesordnung

über das zweite Betriebshalbjahr 1909, Vorlegung
Ausgabe und Erläuterung des gedruckten

Jnl ja!

Nur für Damen!

1. Bericht
der Bilanz,Jahresberichts.

2. Bericht der Reviſoren,
teilung der Entlaſtung.
Perteitn ing der Erübrigung.
Verſe vied enesDer iuheitna be Konsumvereins Osterfeld, e. G. m. b. R

Hüring, Vorſitzender.

Genehmigung der Bilanz und Er-

ehe e e e

Altsltanlenlaſſe der Vöcer, Vötther,
könnte man die Margarſne-SpeztelnerkegRheinperfe ans Solo

nengen. Ueberall werden sie mit Freuden aufgenommen ang
in ahnen Küchen haben sie einen Ehrenpletz. Kemne Hausfrau
will sle miseen, denn sie stellen ja den besten Erzata fur die teure

nna Butter andar. von der tie im Aussehben, Aroma nd Geschmock nicht

zu unteracheiden ind Dabel t die Erpernn dedentend.

eder er ten
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Hemeinſchaftüiche Ortskranßen-

kaſſe der Stadt Merſeburg.
Freitag den 12. November 1909 abends 8!/2 Uhr

im Reſtaurant „Gute OQnuelle“:

Mdentliche Geuerglverſommlun
Tagesordnung:

Wahl des Ausſchuſſes zur Prüfung der Jahresrechnung.
Ergän. zungswahl des Vorſtandes:
2) als Arbeitgeber, für den ſatzungsgemäß ausſcheidenden

Herrn Kaufmann Otto Dobkonitz.
b) Arbeitnehmer, für die ſatzungsgemäß ausſcheidenden

Derren
Geſchäfte führer Karl Röder,
Zigarrenmacher Auguſt Schmidt.

3. S des Vorſtandes auf Gewährung von Sterbegeld an
milienangehörige-Jeni über die Generalverſammlung des Verbandes d

Krankenkaſſen im Bezirk der Landesverſicherungsanſtall
J -Anhalt.Die Herren Vertreter werden zu recht zahlreichem Erſcheinen

hierdurch ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, den 3. November 1909.
Der Vorſtand. Paul Thiele, Vorſitzende

Anſichts Poſtkarten i. vrtärne
zTT T eeekSSSEFür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnis. Sämtl. i. i. Halle a. a 6
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 262 Halle a. S., Dienstag den 9. November 1909 20. Jahrg.

Wer der dritten Ahtellung! Art euxe Pſigt bei der Vohl zum ötadcharlanent

Sorgt, daß Sozialderrokraten im Rathauſe für die Intereſſen der nichtbeſitzenden
Bevölkerungsſchichten eintreten können!

Von 10 Ahr vormittags bis 5 Ahr nachmittags wird gewählt. Geht möglichſt außerhalb der Mittagsſtunde zur Wahl.

Weg mit der Lauheit und Jntereſſeloſigkeit! Denkt an die Wahlſiege außerhalb Halle's!
Hoch die Sozialdemokratie!

Zur Stadtverordnetenwahl.
Weitere Stadtverordnetenwahlsiege.

Uns wird telegraphiert: Jn Sangerhauſen hat die Liſte
der Sozialdemokraten glatt über die bürgerliche Liſte geſiegt.
Damit ziehen vier Parteigenoſſen ins Stadtparlament ein.
Bravo! Jetzt iſt die Reihe an den Arbeitern in Halle!

Bei den Stadtverordnetenwahlen der 3. Abteilung, die in
Schöneberg am Sonnabend ſtattfanden, behauptete die
Sozialdemokratie ihre bisherigen vier Mandate, eroberte von
den Liberalen drei neue Sitze und kam in einem Bezirk mit den
Liberalen in Stichwahl.

Bei den Stadtverordnetenwahlen in Som merfeld in der
Lauſitz behaupteten die Bürgerlichen von drei Mandaten mit
einer Stimme Majorität eines, während drei Sozial-
demokraten und ein Bürgerlicher um die Palme des Sieges
für die weiteren beiden Mandate in der Stichwahl ringen
müſſen. Damit zieht der erſte Sozialdemokrat in das
bisher den Tuchbaronen und Kommerzienräten allein reſervierte
Rathaus ein. Die Stimmenzahl der Sozialdemokraten hat
ſich gegen vor zwei Jahren verdoppellt.

Jn Zoſſen wurden bei der Stadtverordnetenwahl in der
dritten Wählerklaſſe unſre Genoſſen Ridzewki und Wiß-
mann mit 197 gegen 184 gegneriſche Stimmen gewählt. Da-
mit ziehen die erſten Sozialdemokraten in das Stadt-
verordnetenparlament ein. Von 670 eingeſchriebe nen Wählern
hatten 381 ihr Wahlrecht ausgeübt.

Arbeiter, Stadtverordnetenwähler der dritten Abteilung in
Halle, tut in gleicher Weiſe enre Pflicht, und der Sieg wird
auch hier der unſere ſein!

J

Die Wählerkarten nicht wegwerfen.
Die Wähler der dritten Abteilung müſſen die ihnen als Le

gitimation äüberſandten Wählerkarten auch nach geſchehener
Stimmabgabe weiterhin ſorgfältig aufbewahren. Der Grund
dafür iſt folgender Trotz aller Anſtrengung beſteht die Mög-
lichkeit, daß es zur Stichwahl zwiſchen unſern Kandidaten und
einer bürgerlichen Liſte kommt. Die Stichwahl findet nun erſt
mehrere Wochen ſpäter ſtatt. Zu ihr dienen dieſelben Karten
als Legitimation. Neue werden vom Magiſtrak nicht verſandt.
Daher iſt es unbedingt nötig, daß jeder Stadtverordnetenwähler
auch nach geſchehener Stimmabgabe ſeine Karte weiter auf-
bewahrt. Freilich, wenn die Arbeiter und kleinen Leute, die
ſozialdemokratiſch denken, auch alle ſozialdemokratiſch wählen
bei der Hauntwahl, dann iſt eine Stichwahk ausgeſchloſſen!

Sozialdemokraten als Erzieher.
Jn der Kaſſeler Stadtverordnetenverſammlung entwickeln

unſere Genoſſen eine ſehr eifrige Tätigkeit, man darf erfreu-
licherweiſe ſagen, daß ſie nicht erfolglos iſt. Vor Jahresfriſt
hatten unſere Genoſſen folgende Interpellation eingebracht:

1. Jſt dem Magiſtrat bekannt, daß die Arbeitsloſigkeit in
Kaſſel in dieſem Jahre noch erheblich größer iſt als im voraus
gegangenen Jahre?

2. Jſt der Magiſtrat gewillt, Vorſorge zu treffen, daß der
Arbeitsloſigkeit nach Möglichkeit begegnet wird, und daß die
Folgen der Arbeitsloſigkeit gemildert werden

a) durch Jnangriffnahme ſtädtiſcher Arbeiten,
b) durch Gewährung von Zuſchüſſen an die gewerkſchaft

lichen Organiſationen aller Richtungen, ſoweit ſie ihren Mit
gliedern Arbeitsloſenunterſtützung zahlen und damit den
Armenetat der Stadt weſentlich entlaſten.

Der Oberbürgermeiſter antwortete in durchaus nicht zu-
friedenſtellender Weiſe, lehnte die Frage unter 2b mit Ent-
rüſtung ab und entwarf auf Grund „ſehr genauer Jn-
formationen“ von den Gewerkſchaften ein Bild, das den
ebenſo ſchlecht, wie er ſelbſt, unterrichteten Stadtverordneten
eine Gänſehaut auf den Rücken zauberte. Ein praktiſches Er
gebnis hatte die Jnterpellation nicht, denn von den 60 Stadt
vätern ſind nur acht ſozialdemokratiſch. Aber ein halbes Jahr
ſpäter kamen unſere Genoſſen abermals, und mit noch beſſerem
Material ausgerüſtet. Jetzt war denn auch der Erfolg ein
gar nicht zu verachtender. Trotz der Vockbeinigkeit des Magi-
ſtrats beſchloß die Stadtverordnetenverſammlung:

„Den Magiſtrat zu erſuchen, der Einführung einer Ar
beitsloſenverſicherung näher zu treten.“

Dieſer Tage kam die Antwort des Magiſtrats. Er hatte
haufenweiſe Material zuſammengetragen, lehnte aber ſtrikte
ab. Der vorurteilsloſe Vorſteher der Stadtverordnetenverſamm
lung, Geheimrat Pfeiffer, hatte unſeren Gen. Scheidemann
als erſten Berichterſtatter beſtimmt. Der ging nun den Din
gen ſo gründlich zu Leibe, daß nach ſeinem Referat nicht nur
der Stadtverordnetenvorſteher, ſondern auch Stadtverordnete
aus den verſchiedenſten Lagern das Bekenntnis ablegten: Hier
handelt es ſich in der Tat um eine Angelegenheit, die wir wohl
alle, abgeſehen vom Referenten und einigen anderen Kollegen,
nicht genügend ſtudiert haben. Da gilt es noch Aufklärung zu
ſchaffen,

Und das Endergebnis? Einſtimmige Annahme dieſes An-
rages:
„Die Stadtverordnetenverſammlung nimmt die Mitteilung

des Magiſtrats betr. die ArbeitsloſenUnterſtützungsfrage zur
Kenntnis, wünſcht aber eine weitere Prüfung der
Angelegenheit und fetzt zu dieſem Zwecke eine fünfglied-
rige Kommiſſion ein mit dem Auftrage, die Frage eingehen-
der zu erörtern, und dann bis ſpäteſtens zum 1. April 1910
der Stadtverordnetenverſammlung Bericht zu erſtatten.“

Gleichfalls akzeptiert wurde eine Reſolution, durch die be
ſtimmt wird, daß bei der Vergebung der ſehr umfangreichen
Notſtandsarbeiten in erſter Linie Unternehmer und Arbeiter
aus dem Stadt und Landkreis Kaſſel berückſichtigt werden
müſſen.

Es ſoll nicht die Möglichkeit von der Hand gewieſen werden,
daß die vernünftigen Entſchließungen nicht in letzter Linie
zurückzuführen ſind auf die deutlichen Schlußſätze unſeres
Redners. Er hatte nämlich geſagt:

„Jch weiß, daß Sie zumeiſt aufgehen in Sorgen um das
Gedeihen ſtädtiſcher Werke und Einrichtungen. Wir wiſſen,
wie wichtig das iſt. Aber über den Werken ſteht uns der
Menſch! Für uns ſteht im Mittelpunkt der Kommunalpolitik
der Gemeindebürger. Sein Wohl muß uns über alles gehen.
Sie ſitzen hier in Jhrer großen Mehrheit auf Grund beſtimm-
ter Vorrechte. Die Maſſe unſerer Bürger iſt nahezu rechtlos.
Zwei Drittel der Verſammlungsmandate ſind Jhnen ohne
weiteres geſichert. Vom letzten Drittel muß noch die Hälfte
aus Hausbeſitzern beſtehen. Bedenken Sie alſo bei Jhren
Beſchlüſſen, daß die Arbeiterſchaft die ihr gebührende Ver-
tretung hier nicht erlangen kann. Da liegt Jhnen die Ver-
pflichtung auf, den Entrechteten gegenüber ganz beſonders ge-
wiſſenhaft zu verfahren.“

Müſſen wir hierbei nicht ganz unwillkürklich an die Halleſche
Stadtverordnetenverſammlung denken? Nur, daß hier die
Einſicht unter den bürgerlichen Stadtvätern noch ſpärlicher ge-
ſät iſt, als unter denen in Kaſſel. Jn dieſen drei Tagen haben
es die Arbeiter an der Hand, dafür zu ſorgen, daß auch in
Halle mehr zialpolitik getrieben wird. Gerade gegenüber
der Arbeitsloſigkeit herrſchen hier rückſtändige Anſchauungen.
Wer hier Aenderung ſchaffen will, gehe hin und wähle ſozial-
demokratiſch!

77

Jm letzten Augenblick
entwickelte ſich bei dieſer Wahl, die wieder einmal alle den
Bürgerlichen ſo bekannten hinterkünftigen Wege der „Agita-
tion“ eröffnet hat, noch ſo wie ein öffentlicher Wahlkampf, in
dem ſich die beiden bürgerlichen Gegner allerhand Liebens-
würdigkeiten ſagen, die nicht wenig aufklärend wirken dürften.

So ſagt der Halleſche Bürgerverein, der vor allen Dingen
Beamte in ſeinen Reihen muſtert, von den Kommunalvberein-
lern, die ihren Verein Allgemeiner Bürgerverein nennen:

Dieſer Verein hat erſt in letzter Zeit aus Angſt vor der
Stimmung der Wählerſchaft ſich Teile des Programms des
Halleſchen Bürgervereins angeeignet. Die Vertreter des
Allgemeinen Bürgervereins für ſtädtiſche Jntereſſen haben
aber im Stadtparlament gegen weſentliche Punkte dieſes
Programms geſtimmt.

Das dürfte, wie unſere Leſer wiſſen, nicht ſo ganz un
richtig ſein, zumal deswegen nicht, weil

die Kommunalvereinler für die zweite und dritte Abteilung
verſchiedene Programme haben, wie aus den Reden ihrer
eigenen Kandidaten hervorgeht!

Natürlich wehren ſich die Kommunäler ihrer Haut und er-
klären das, was der Halleſche Bürgerverein über ſie ſagt, für
„maßloſe und unberechtigte Angriffe“, denen gegenüber ſie
„bei aller Friedfertigkeit“ nicht ſchweigen könnten. Sie trie-
ben keine „Bauernfängerei“ uſw. Was allein den Kom-
munalvereinlern nicht viel nützen wird, denn das Maß ihrer
Sünden iſt übervoll, wie anderswo, wo man ſie zum Tempel
hinausgeworfen hat.

Nun aber muß niemand glauben, daß demgegenüber die
Kandidaten des Halleſchen Bürgervereins die empfehlens-
werteren ſeien. Was insbeſondere die Arbeiter von ihnen zu
erwarten haben, geht daraus hervor, daß ſie ſich mit dem ſeit
der Gewerbegerichtswahl nicht gerade vorteilhaft bekannten
Sozialen Ausſchuß verbündeten. Dieſer famoſe „Soziale
Ausſchuß“ antwortete bekanntlich auf unſere damalige Be-
merkung, daß hinter ihm Unternehmer ſtänden, mit aller
hand Beſchimpfungen des Volksblattes, ohne natürlich irgend
wie den Beweis für das Gegenteil auch nur anzutreten. Nach
her ſtellte ſich heraus, daß dieſer „unternehmerreine“ Soziale
Ausſchuß dem Halleſchen Bürgerverein einen Buchdruckerei-
beſitzer als Stadtverordnetenkandidaten präſentierte. Als
wir ihn darauf feſtnagelten, ſchwieg der noble Ausſchuß be-
harrlich bis heutel Wenden wir den Grundſatz: Sage mir,
mit wem du umgehſt, und ich will dir ſagen, wer du biſt, auf
den Halleſchen Bürgerverein an,ſo können ihm infolge ſeines
Umganges mit dem wahrheitsliebenden Sozialen Ausſchuß
die Arbeiter kein Vertrauen entgegenbringen. Für dieſe
beſteht die einzige Möglichkeit, ihre Jntereſſen wahrzunehmen,
darin, daß ſie Sozialdemokraten ins Stadtparlament wählen.

Zur Reichstags wahl.
Oeffentliche Verſlammlung.

Heute abend tagt im Konzerthauſe, Karlſtraße, eine öffentliche
Verſammlung, in der Genoſſe Fritz Kunert über das Thema
Drei Jahre Blockſkandal reden wird. Es darf wohl er
wartet werden, daß die Wähler und Frauen beſonders aus den
angrenzenden Bezirken recht zahlreich erſcheinen. Vielleicht ent
wickeln auch die Gegner einmal ſoviel Mut, in einer ſozial-
demokratiſchen Verſammlung zu erſcheinen. Redefreiheit für ſie
iſt ſelbſtverſtändlich. Das Konzerthaus iſt bekanntlich das Lokal,
vor deſſen Toren vor 16 Jahren Genoſſe Kunert mitten im
Wahlkampf verhaftet wurde. Solche ſchäbige Machinationen haben
unſre Gegner auch heute noch keineswegs verlernt.

Nationalpolniſche Demagogie!
Seit es der Bevölkerung polniſcher Zunge durch die mit frei-

ſinniger Hilfe erfolgte Annahme des berüchtigten Sprachen-
paragraphen im „liberalen“ Reichsvereinsgeſetz nicht mehr möglich
iſt, in ihrer Sprache öffentliche Verſammlungen abzuhalten, müſſen
ſie jede Gelegenheit zur Ausübung des Verſammlungsrechtes er
greifen, wo ſie ſich eben bietet. Und das iſt den Polen nur
möglich, wenn ſie in Wahlkreiſen, wo Erſatzwahlen zum Reichstag,
Landtag uſw. ſtattzufinden haben, öffentliche Wählerverſammlungen
abhalten, die der polizeilichen Genehmigung nicht bedürfen.

So auch hier in Halle. Jn einer öffentlichen polniſchen
Verſammlung, die geſtern nachmittag im Letzten Dreier ſtatt
fand, waren gleich zwei Redner aus Berlin anweſend, um
für die nationalpolniſche Bewegung im Trüben zu ſiſchen. Der
erſte Redner, Redakteur und Verleger des nationalpolniſchen
Dziemik Berlinski, Kryſiak, behandelte beſonders eingehend die
Ereigniſſe der letzten Zeit, insbeſondere die Polendrangſalierungen
durch die Polizeibehörden, und kam dann auf die Nachwahl im
hieſigen Kreiſe zu ſprechen. Kein Reichstagswähler pol-
niſcher Zunge dürfe einem Deutſchen ganz gleich,
ob er konſervativ, liberal oder ſozialdemokratiſch ſei ſeine
Stimme geben, ſondern einzig allein und überall
nur Polen wählen. Das nationale Polenkomittee habe
beſchloſſen, auch hier in Halle „die Polen zu ſammeln“ durch
Abgabe von Stimmzetteln, die auf irgend einen Bekannten
lauten ſollen. Wenn nicht anders, würden den hieſigen Polen
noch Stimmzettel aus Berlin zugehen.

Dieſe geradezu ins Lächerliche hinüberſpielende Handlungsweiſe
der nationalpolniſchen Drahtzieher hat gar keinen anderen Zweck,
als Zerſplitterung von Arbeiterſtimmen zu treiben. Denn es
handelt ſich doch ausſchließlich um Wähler aus dem Arbeiter
ſtande. Und hinter dieſem politiſchen Piratenſtück ſteckt
niemand anders als der Hanſabund, das Konkurrenzunternehmen
des Liebertſchen Verleumdungsverbands, der Helfershelfer des
Halleſchen Freiſinns.

Als Beweis dafur, daß es ſich um einen wohlüberlegten
Trick handelt, mag hier feſtgeſtellt werden, daß die beiden Polen-
führer, die die Verſammlung ſelbſt leiteten, in der darauf folgenden
Diskuſſion unſeren Genoſſen Kasparek und Koch kategoriſch
das Wort verweigerten mit der Erklärung, gegenteilige An
ſichten dürften hier nicht vertreten werden.

Jeder Hinweis unſerer Genoſſen, daß ſie nur Wahlangelegen-
heiten beſprechen würden, war vergeblich, wem es hier nicht ge-
falle, der könne ja gehen. Ja, ſelbſt das Verteilen eines polni-
ſchen ſozialdemokratiſchen Flugblattes wurde von den Befreiungs
apoſteln verboten und nach echter freiſinniger Hausknechtsmanier
unter Berufung auf das Hausrecht mit Hinauswerfen gedroht.
So vergewaltigen die Herren die Meinungsfreiheit, wenige Augen
blicke nach einem Rekontre mit dem überwachenden Polizeikommiſſar,

der das Verleſen der Satzungen des polniſchen Wahlvereins als
nicht zur Wahl gehörig verbieten wollte. Terrorismus in Rein
kultur! Aber die Hauptſache iſt, daß die heimtückiſchen Pläne
der Macher gedeihen. Arg getäuſcht! Denn es iſt durch die
Abſtimmung klar zum Ausdruck gekommen, daß die große Maſſe
der polniſchen Arbeiter den Machinationen der Führer und ihrer
Hintermänner nicht folgt; es ſtimmten von den etwa 140
Anweſenden nur etwa zwei Dutzend für die Zer-
ſplitterung der Arbeiterſtimmen.

Die klaſſenbewußten Arbeiter polniſcher Zunge werden ſchon
dafür ſorgen, daß die Pläne der ganzen reaktionären Koalition
elendiglich zuſchanden werden. Es findet unſererſeis demnächſt
eine polniſche Wählerverſammlung ſtatt, zu der ſchon jetzt die
eifrigſte Propaganda unter den beteiligten polniſchen Wählern
entfaltet werden muß.

Unsere Agitation
nimmt den rüſtigſten Fortgang. Geſtern ſind in Halle und
Saalkreis wiederum Flugblätter unſerer Partei verbrei-
tet worden, die zumeiſt überall gute Aufnahme fanden. Jn
Halle nahm das Flugblatt natürlich Bezug auf die Stadtver-
ordnetenwahl, während im Saalkreiſe die Reichstagswahl be
handelt wurde.

Die Verſammlungen,
welche geſtern und vorgeſtern von uns veranſtaltet wurden,
waren durchweg gut, zum größten Teil ſogar ganz außer
ordentlich ſtark beſucht. Das iſt beſonders von den Verſamm
lungen zu ſagen, in denen unſer Reichstagskandidat, Genoſſe
Fritz Kunert, das Referat hatte.



Die Behörden ſcheinen allmählig mehr von ihrem ge
ſepeichen Standpunkt der Neutralität im Wahlkampfe abzu
weichen. Während bisher unſere Verſammlungen unter freiem
Himmel großenteils unbehelligt tagen konnten und infolge
deſſen nirgendwo eine Störung verurſachten, ſcheint man jetzt
andere Seiten aufziehen zu wollen. Der Erfolg unſerer Agi-
tation wird anſcheinend nur noch mit Beklemmungen verfolgt.
Es iſt auch möglich, daß irgend ein „nationaler“ Klageſchrei
an das Ohr gewiſſer Hochmögender im Saalkreiſe geklungen
iſt. Jedenfalls zeigen die Behörden jetzt ein ganz eigenartiges
Benehmen beſonders unſern Verſammlungen unter freiem Him
mel gegenüber.
ſprechen kommen. Hier die Berichte:

Jn Diemitz mußte, da die anderen Lokale lächerlicher
weiſe von den Wirten zurückgehalten werden, die Verſamm
lung im Gaſtzimmer des Weißen Rößl tagen. Wer die
dort zur Verfügung ſtehenden Räumlichkeiten kennt, weiß, in
welch drangvoll fürchterlicher Enge die 170 Beſucher dort ver-
harren mußten. Aber ſie hielten getreulich aus, bis Genoſſe
Kunert ſeinen mit Begeiſterung aufgenommenen Vortrag
gehalten hatte. Gegner meldeten ſich nicht zum Wort. Jn der
Diskuſſion ſprach Genoſſe Stock. Mit einem brauſenden Hoch
auf die Sozialdemokratie ſchloß die Verſammlung gegen 11 Uhr.
Einige kleine Liebenswürdigkeiten der Behörden, beſtehend
aus Gendarmen und Nachtwächter, wollen unſere Leſer unter
dem Lokalen ſuchen.

Jn Seeben hatten ſich die Beſucher im Gehöft des
Herrn Max Tunger zuſammengefunden. Hier verlief alles
ohne jede Störung. Genoſſe Kunert ſprach von 11 bis
1 Uhr unter lebhaftem Beifall. An ſeinen Ausführungen nah-
men auch die Bewohner und Gäſte der angrenzenden Gehofte
lebhaften Anteil. Jn der Diskuſſion ſprach Gen. Schade-
Halle in längeren guten Ausführungen. Die Seebener Genoſ-
ſen rechnen mit aller Beſtimmtheit auf einen ſehr erheblichen
Stimnenzuwachs in ihrem Orte.

Von Seeben ging Genoſſe Kunert nach Weſtewi tz. Hier
hatte die Behörde vollkommen grundlos und geſetz-
widrig die Verſammlung unter freiem Himmel verboten.
Natürlich konnte ſie uns damit nicht meinen. Die Verſamm-
lung ging trotzdem vor ſich und zwar in den Lokalitäten des
Herrn Schaaf. Der Beſuch war ſo gut, daß Tiſche u
Siſthle ausgeräumt werden mußten, um
nachdrängenden Beſucher zu ſchaffen. Entſprechend den Schwie-
rigkeiten der Verſammlung war die Stimmung und der Ver-
lauf außerordentlich gut. Das Referat des Gen. Kunert
wurde freudig begrüßt. Jn der Diskuſſion ſprach, da Gegner
in altgewohnter Tapferkeit nicht zu reden wünſchten, Genoſſe
Kochanski-Halle, der die Ausführungen des Referenten
treffend ergänzte.

Von Weſtewitz ging's nach Wettin, wo die Verſamm-lung ebenfalls unter ſreiem Himmel und zwar im Garten des

Gencſſen Langhammer ſtattfinden mußte. Eine treſſliche
Jlluſtration zu der Verlogenheit des Blockfreiſinns, der aus-
gerechnet für Wettin behauptete, die Sozialdemokratie treibe
den Freiſinnigen die Säle ab. Elwa 150 Perſonen waren
anweſend. Bevor Genoſſe Kunert erſchien, ſprach Genoſſe
Friedrich Halle. Seinen, ſowie den Ausführungen des
Genoſſen Kunert wurde lebhafter Beifall zuteil. Jn die
Diskuſſion griff Genoſſe G. Hennig Halle ein. Die letzte
Verſammlungsſtunde verlief in völliger Dunkelheit. Trotzdem
befriedigte auch dieſe Verſammlung ungemein.

ie am beſten beſuchte Verſammlung des geſtrigen Tages
dürfte die in Dölau geweſen ſein, die im Lokal des Herrn
Langrock tagte. Der geränige Saal war ſehr ſtark be
ſetzt; die Zahl der Verſammlungsteilnehmer iſt auf 400 zu
ſchätzen. Hier ſprach Genoſſe Niebuhr-Halle, der ganz
beſonders den Lügenapoſtelr des Freiſinns, die jetzt den Kreis
unſſcher machen, auf den Pelz rückte. Auch zu den in dieſer
Gegend noch recht zahlreichen reichstreuen Bergleuten, unter
denen es ſich jetzt ebenfalls zu regen beginnt, ſprach er in
längeren Ausführungen unter Hinweis auf die Vorgänge in
Mansfeld. Seine Ausführungen weckten ſtarken Beifall. Jn
der Diskuſſion, zu der die Gegner wiederholt vergeblich auf-
gefordert wurden, ſprachen in längeren Ausführungen die Ge-
noſſen Röber und Jänicke aus Halle, ſowie Genoſſe
Schlotte- Dölau ſehr wirkungsvoll. Frau Erhardt-
Lettin wandte ſich an die Frauen, dieſe zur Mitarbeit auf-
fordernd. Genoſſe Wolf Nietleben, teilte mit, daß auch in
Nietleben ein Erfolg in der Lokalfrage errungen ſei. Nach
einem Schlußwort des Genoſſen Niebuhr, das in ein brauſen-
des Hoch auf die Sozialdemokratie ausklang, trugen die ver
einigten Liedertafeln von Dölau, Nietleben und Lieskau mit
gutem Gelingen die Lieder Empor zum Licht und die Jnter-
nationale vor. Hierauf Schluß der prächtig verlaufenen Ver-
ſammlung.

Jn Friedrichsſchwerz hatten ſich im Grundſtück des
Herrn Fritz Röder 80 bis 100 Perſonen eingefunden, die
mit Aufmerkſamkeit dem Vortrage des Genoſſen Dreſcher-
Halle folgten. Seine Kritik des Freiſinns und ſeiner Block
taten fand volle Zuſtimmung.

Zu einer ausgezeichneten Belebung der Agitation geſtaltete
ſich die für Beeſedau angeſetzte öffentliche Verſammlung
unter freiem Himmel, und zwar infolge des dankenswerten
Eingreifens der Behörden. Die Verſammlung, in der Genoſſe
Adolf Albrecht referieren ſollte, war vom Amtosvorſteher
Die tz e unter Beifügung des folgenden klaſſiſchen Schriftſtücks
verboten worden:

Neubeeſen, 5. November 1909.
Amt Beeſen

laublingen.
J.-No. 1449.

Auf Jhr heutiges Geſuch um Genehmigung zur Abhaltung
einer öffentlichen Verſammung unter ggeig Himmel im Garten
des Herrn Roth in Beeſedau, Haus-Nr. 70, zum Sonntag, den
7. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, teile ich Jhnen mit, daß die
Genehmigung nicht erteilt wird, da zu befürchten iſt, daß bei
dem geringen Flächeninhalt des Gartens eine Menſchenanſamm
lung auf der Dorſſtraße ſtattfindet, wodurch ein Verkehrs-
Hindernis entſteht, denn der einfache Holzſtaketzaun bildet in
dieſem Falle keine genügende Trennung von Verſammlungsort
und Dorſſtraße.

Der Amtsvorſteher
Dietze.

Herrn
Franz Ernſt

Arbeiter
in

Beeſenlaublingen.
Nun war allerdings alles zur Abhaltung der Verſamm-

lung vorbereitet und infolgedeſſen kamen die Wähler ſehr zahl
reich angewandert, die recht erſtaunt waren, daß man ſie als
Verkehrshindernis anſah. Die Genoſſen hielten darauf in der
Wohnung des Genoſſen Rode eine Mitglieder Verſammlung
ab, bei der erfreulicherweiſe 18 neue Genoſſen ſich in
den Sozialdemokratiſchen Verein aufnehmen ließen. Bravo!
Wenn doch die Maßgebenden immer ſo für uns agitieren
wollten!

Wir werden nachher im einzelnen darauf zu

Platz für alle die

Die Verſammlung in Reideburg, wo Genoſſe
Leber aus Jena ſprechen ſollte, wurde aufgelöſt! Weshalb? Man hörel Im „liberalen“ Reichs
bereinsgeſetz bedürfen öffentliche Verſammlungen unter freiem
Himmel der polizeilichen Genehmigung Die Verſammlung in
Reideburg wurde vom Parteiſelkretariat ordnungsmäßig an
gemeldet, worauf folgende Beſcheinigung einlief:

Die rechtzeitige Anmeldung der am 7. November er. nach
mittags her e J c in wesdehre ange

ldet entlichen Verſammlun ird hiermit beſcheinigt.w 4 Dient den 5. November o.
Amtsvorſteher

Berndt.
Herrn Karl Reiwand, Halle a. S.

Kein Wort davon, daß dieſe Verſammlung, die auch in der
Beſcheinigung als unter freiem Himmel abzuhaltende kennt-
lich gemacht wird, nicht genehmigt worden wäre. Als nun
aber geſtern zahlreiche Wähler nach dem Beyerſchen Grund-
ſtück in Reideburg geſtörmt waren, rückte der überwachende
Gendarm mit dem Auftrage heraus, daß er die Verſammlung
auflöſen ſolle, weil ſein Amtsvorſteher der Meinung war, es
ſei nicht ordnungsmäßig um Genehmigung nachgeſucht worden.
Derſelbe Amtsvorſteher, der die Anmeldung beſtätigt hatte!
Alle Vorſtellungen unſerer Genoſſen, daß auch ein Amtsvor-
ſteher und ein Gendarm ſich nach dem Sinn der Geſetze zu
richten hätten, halfen nicht, löſten bei dem Gendarmen nur
Formen aus, die ſehr weit von Höflichkeit entfernt waren und
von Genoſſen Leber in der entſprechenden Weiſe korrigiert
wurden. Auch dieſe Maßnahme bildete eine außerordentlich
wertvolle Agitation für uns, die ſicher gerade in Reideburg
ihre guten Früchte zeitigen muß.

So haben wir von allen Seiten die beſten Nachrichten. Wenn
wir die wenigen Tage und Wochen, die uns noch von der Wahl
trennen, weiterhin in gleicher Weiſe ausnützen, wird der Er-
folg nicht ausbleiben. Deshalb, auf Genoſſen, zu weiterer
Arbeit

lMansfeld.
W

Der Ruf zur Abwanderung
hat unter den Mansfelder Knappen einen ungeahnten Wider-
hall gefunden, und die große Zahl derer, die ſich bis jetzt
unterſchriftlich zur Abwanderung bereit erklärten, ſtraft alle
jene Lobprediger Lügen, die davon reden oder ſchreiben, daß
die Mansfelder Gewerkſchaft gut behandelt und zufrieden-
ſtellend entlohnt, daß die Mansfelder Knappen bisher in Zu
friedenheit gelebt haben.

Bis Freitag, den 5. November, hatten ſich bei der Zentral-
leitung

1039 jüngere Bergarbeiter
gemeldet, von denen die Mehrzahl vorgemerkt ſein will, damit
ſie als die erſten unter allen Umſtänden abgeſchickt würden.
Und noch immer laufen neue Meldungen ein. Außerdem
fehlen die Meldungen eines Streikbureaus noch, ſo daß bis
jetzt mindeſtens 1050 junge Leute bereit ſind, aus dem
„Paradies“ der Mansfelder Gewerkſchaft zu flüchten.

Augsdorf 85, Leimbach 120, Kloſtermansfeld und Mansfeld
109, Helbra 189, Alsdorf 62, Wolferode 41, Eisleben 91 un

leben noch fehlt, jedoch die Zahl um nicht mehr als 20 erhöhen
dürfte. Bedenkt man, daß es ſich nur um Leute von 18 bis
etwa 27 Jahren handelt. ſo darf man ohne Uehbertreibung
ſagen, daß 80 bis 90 Proz. der jungen Leute bereit und froh
wären, den Mansfelder „Fleiſchtöpfen“ und den „Wohltätern“
ſofort

für immer Lebewohl zu ſagen
Als die Vertrauensleute am 2. dem Vorſchlag der Streik-

leitung freudig zuſtimmten, wenn möglich, alle jungen Arbeits
kräfte abzuſchieben, glaubte und befürchtete man, daß dieſer
Beſchluß in den Belegſchaftsverſammlungen, beſonders aber
unter den Frauen und Müttern auf Widerſtand ſtoßen würde.
Um ſo größer war die Ueberraſchung, als in allen Verſamm-
lungen der Vorſchlag begeiſterte Zuſtimmung fand, ja ſogar
Wünſche laut wurden, nicht nur die jüngeren Kameraden,
ſondern alle zu berückſichtigen. Als das zurückgewieſen wurde,

erklärten mehrere in den dreißiger Jahren ſtehende Bergleute,
daß ſie es dann auf eigene Fauſt unternehmen wollten, außer
halb Arbeit zu finden.

Ob es der Streikleitung möglich ſein wird, für alle die-
jenigen, die ſich gemeldet haben, außerhalb Arbeit zu finden

nicht im Bergbau, wie die Magdeburger Zeitung behauptet
iſt fraglich, zur Beurteilung der Sache jedoch nebenſächlich.

Wir haben es hier mit einer Begleiterſcheinung zu tun, die
ſich noch in keinem Bergarbeiterſtreik gezeigt hat; weder in
Weſtfalen, in Schleſien, in Sachſen, in Mitteldeutſchland, noch
in Lothringen, wo es ſich weniger oder faſt gar nicht um eine
ſeßhafte Arbeiterſchaft handelt, fanden ſich die Streikenden ſo
in Maſſen bereit, Arbeit und Heimat zu opfern, als im Mans-
felder Gebiete. Ob die Mansfelder Gewerkſchaft dieſen Not
ſchrei ihrer Sklaven hören wird, ob ſie ihnen Menſchenrechte
einräumen will, oder ob ſie nach wie vor nur Sklaven, keine
freien Arbeiter, duldet, wird ſie in der nächſten Tagung zu
beweiſen haben.

Die kathol. Streikbrecheragenten an der Arbeit.
Nicht nur in Helbra, ſondern auch in Hettſtedt,

Gerbſtedt und Eisleben ſind die katholiſchen Berg-
arbeiter faſt vollzählig, in Gerbſtedt ſogar bis zum letzten
Mann,

Streikbrecher geworden,
und ſie weigern ſich hartnäckig, mit ihren evangeliſchen Kame-
raden zu kämpfen. Die Katholiken bilden in dieſer Gegend
eine verſchwindende Minderheit, und es handelt ſich weſent-
lich um kleine Diaſpora-Pfarreien, in denen jedoch der Pfarrer
eine noch größere Macht über ſeine Schafe hat, als in Gegen
den, in denen ſie in gleicher Zahl oder gar in der Mehrheit
ſind, und die Kulturkampfpauke ſchon ein Loch hat. Hier füh-
len ſich die Katholiken als die „Verfolgten“, die mit ihren
evangeliſchen Arbeitsbrüdern keinerlei gemeinſchaftliche Sache
machen dürfen, und ſo ſehen ſie gar nicht einmal ein, worum
es ſich bei dem Streik handelt. Die Gewerkſchaft ſorgt ja für
das „Seelenheil“ ihrer Arbeiter, und ſo zahlt ſie

erhebliche Zuſchüſſe
an dieſe kleinen Pfarreien. Den katholiſchen Arbeitern wird
der Streik als eine Auflehnung gegen die göttlichen Gebote
bezeichnet, der mithin ſündhaft ſei, und über dieſe Sünde
müßten ſie ſpäter am „jüngſten Gericht“ Rechenſchaft ablegen!
Streikbrecher, Arbeiterverräter, um die Seligkeit!

Außer dem Herrn Pfarrer reiſen
katholiſche „Arbeiterſekretäre“

im Streikrevier herum und halten geſchloſſene Verſammlungen
ab, in denen ſie den Streik vernrteilen und die Sozialdemv-

Ge
meldet haben ſich in Hettſtedt 120, Molmeck 116, Gerbſtedt 1038.

Sangerhauſen 3 Mann, während der Bericht von Sanders
i

kratie vom Erdkeden hinweglügen. Und, während die im
Streikgebiet erſcheinenden Käſeblätter die ganze Be
wegung totſchweigen, noch von keiner Streikverſammlung miteiner Silbe Notiz genommen haben, berichten ſie ausführ-

lich über die „ſachlichen, außerordentlich intereſſanten und
ſehr lehrreichen“ Ausführungen der katholiſchen „Arbeiter-
ſelretäre“. Die Ausführungen ſind wirklich ſo „intereſſant',
daß auch wir einiges daraus wiedergeben, um ſie zur Kennt-
nis der deutſchen Arbeiterſchaft zu bringen. Nach dem Eis-
lebener Tageblatt meinte der „Arbeiterſekretär“ Müller-
Erfurt (nicht Berlin wie wir erſt meldeten), er könnte

„der Gewerkſchaft durchaus nicht das Recht abſprechen, ihr
mißliebig gewordene Arbeiter zu kündigen und zu entlaſſen,

(Fürwahr, ein würdiger Arbeiterführer. R.) Er freue ſich,
konſtatieren zu können, daß za. 99 Proz. aller katholiſchen
Bergleute es J haben, mit den Sozialdemokraten
gemeinſchaftliche Sache zu machen. Nicht den Arbeitswilligen
fehle es an der chriſtlichen Nächſtenliebe, weil ſie, wie die
Sozialdemokraten behaupten, die 45 entlaſſenen Arbeiter in
Hettſtedt im Stiche gelaſſen haben. Vielmehr ſei die man-
gelnde Nächſtenliebe auf der Seite zu ſuchen, die es über
ſich gebracht hat, Tauſende ehemals zufriedener Bergleute in
Not und Elend zu ſtürzen Die Arbeiter müßten den
ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen den Rücken kehren, ehe ſie
Aufnahme fänden. Dieſe Arbeiter ſeien dann wohl mora-
liſch verpflichtet, die Streikgelder, die der Kaſſierer nach
den Statuten vom Bochumer Verband nur als Darlehen
ausbezahlen könne, zurückzuerſtatten. Doch rechtlich könne
ſie niemand dazu zwingen

Die wahre Abſicht der Sozialdemokraten hierſelbſt ſei die,
Not und Unzufriedenheit unter die Bergleute zu bringen,
um gefügige Wähler für die nächſte Reichstagswahl zu be-
kommen Warum haben denn die Mitglieder des
Bochumer Verbandes im Ruhrgebiet ausſchließlich ſozial-
demokratiſch wählen müſſen? Es könne nur gewünſcht
werden, daß die Streikenden ihre Arbeit baldigſt wieder auf-
nehmen, ſonſt würde die Not ungeheuer werden, und dann
könnte wohl der Fall eintreten, daß die Streikenden ihren
ganzen Haß auf die Wühler abwälzen und dieſe für ihr Un
glück verantwortlich machen würden, was dann die gerechte
Strafe für die gewiſſenloſen Agitatoren bedeuten und bil-
den werde.“

Die ganze Rede iſt
eine Kette von Unwahrheiten,

die dem chriſtlichen Herrn wenig zur Ehre gereicht. Soweit
ſie nicht offenbare Perfidien enthält, iſt ſie dermaßen kindiſch
und albern, daß ſich eine Widerlegung nicht verlohnt. So die
Behauptung, daß die Mitglieder des Bochumer Verbandes
ſozialdemokratiſch wählten mußten. Bei der öffentlichen Wahl
zum preußiſchen Landtage haben viele Verbandsmitglieder
nicht ſozialdemokratiſch gewählt. Selbſtverſtändlich hat der
Verband niemanden zu irgendwelcher Wahl zwingen können.
Doch den Gegnern unſerer Gewerkſchaften ſind alle Mittel
recht, um ihren Arbeiterverrat zu verdecken.

9

Der Militär Abſoruetsmus
iſt jetzt im Streikgebiet an Stelle des Geſetzes getreten. Es
wird uns aus Leimbach gemeldet:

Jn Leimbach und Schwarzerode wurden die Flus-
blätter des Bergarbeiterverbandes

vom Militär beſchlagnahmt
und dem Bürgermeiſter ausgeliefert. Dieſer verweigerte nicht
nur die Herausgabe, ſondern auch die Erteilung einer Beſcher
nigung über die erfolgte Beſchlagnahme. Der Major von
Graevenitz erklärte auf eine Beſchwerde, das Halleſche
Volksblatt könne verbreitet werden, aber auch nur an
die Abonnenten desſelben.

Flugblätter dürften nicht verbreitet werden;
darüber habe er ſich erkundigt. Der Oberbürgermeiſter hat
dem Boten des Volksblatts eine Karte ausgeſtellt, die ihm das
Austragen an die Abonnenten desſelben geſtattet; jedoch kann
die Karte jeden Tag zurückgefordert werden.

Das iſt ein
offenbarer Rechtsbruch,

der nur dadurch denkbar iſt, daß der Bürgermeiſter ſelbſt nicht
die klarſten Beſtimmungen der Geſetze zu kennen ſcheint.
»„Darf denn das Vokksblatt ausgetragen werden, das kenne ich
ja gar nicht?“ meinte der kundige Bürgermeiſter von Leim
bach. Als unſer Kolporteur ihm erklärte, daß das gefährliche
Volksblatt hier 300 Abonnenten habe, erklärte er: „Heute iſt
Sitzung, da werde ich mich mal erkundigen.

Der Herr Major v. Graevenitz iſt vermutlich ein guter
Soldat. Daß er kein Juriſt iſt, hat er ſelber zugeſtanden indem
er ſich aus Anlaß der Verteilung von Flugblättern anderwärts
Rat erbat. Er hat ſich aber offenbar in der Perſon ſeines Rat
gebers verſehen und iſt auf jemand geſtoßen, dem die geſetz
lichen Beſtimmungen über die Verbreitung von Druckſchriften
noch weniger bekannt ſind als dem Auskunft erheiſchenden
Haudegen. Weder im Preßgeſetz noch in der Gewerbeordnung
findet ſich irgendeine Stelle, welche die Verbreitung von Flug
blättern ſchlechtweg verbietet, auch keine, welche die Beſchlag
nahme von Druckſchriften aus der Hand der Juſtizbehörden
nimmt und ſie

preußiſchen Soldaten
überträgt. Die Militärdiktatur tritt auch in Streikzeiten nach
unſeren Geſetzen nicht ohne weiteres an die Stelle des öffent
lichen Rechtes.

7

Momentbvilder.
Der Streik iſt unverändert,

wenn auch einige wenige Wankelmütige glauben, nicht bis zum
Ende des Streiks aushalten zu können und wieder ins Joch
gekrochen ſind. Dieſe Streikbrecher müſſen in jedem Falle die
empfangenen Streikgelder zurückzahlen, da dies ſtatutariſch
feſtgelegt iſt. Wenn dagegen die Mansfelder Rechtsauskünftler
meinen, die Summen können nicht vom Lohn abgezogen wer-
den, (das weis jeder Nachtwächter, dazu bedarf es keiner „ge
lehrten“ Leute), ſo geben ſie zu, daß ein Mansfelder Bergmann
nichts weiter mit Beſchlag zu belegen hat, er alſo kaum ſo viel
verdient hat, daß er ſich gerade durchs Leben ſchlagen kann.

Einige Geſchäftsleute mit voreiligem Munde haben es ver-
ſpürt, daß man die Streikenden nicht ungeſtraft beſchimpfen
darf, andere haben ihre Klugſchwätzereien zurückgenommen.
Doch werden wir gedrängt, noch einige zu nennen, die mit
beigetragen haben, daß Vertrauensmänner der Bergleute

denunziert und beſtraft
werden. Es iſt dies der Tiſchlermeiſter Dümmler in Eis
leben, Breiteweg, und Reſtaurateur Groß ſt ück. Wogegen
der in Sachen der alten Poſt bekannt gewordenen Bäcker
Schrader, Rammberg, ſich einem Vertrauensmann gegen-
über benahm, daß man es nicht für möglich halten ſollte, bei
einem Mann, der nur von Bergleuten lebt. Nun aber n
einen Mann, den das Volksblart ſchon erwähnen mußte, der
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Zum 150. Geburtstage Schillers
findet am r Nittwooh den 10. November W im grossen Saale des r Volksparks, W arrangiert vom Bildungs -Ausschuss, eine

E.
etatt, wozu freundlichst einladet

Anfang O Dhr.

es aber verſtand, ſich wieder herauszuſchlängeln. Es iſt dies
der Bierverleger Hinze in Burgörner-Neudorf. Diesmal
kann er aber nicht kommen, er ſei es nicht geweſen, oder es iſt
aus der Luft gegriffen, die Zeugen werden ihm etwas anderes
erzählen. Er ſagte am Mittwoch auf dem Bahnhofe, in Mans-
feld ſeien die Bergleute nicht ſo dumm wie in Hettſtedt, dort
ſtreikten 100, während 1200 zum Schacht gehen. Er habe
Sachſe geſehen, der ſah ſo aus, als b er Montag abdampfen
müßte. Da ſcheint das Geld alle geworden zu ſein. Die
Streikenden ſeien alle Faulpelze, wenn es nach mir ginge,
müßten ſie alle mit Dynamit in die Luft geſprengt werden.
Des Preßgeſetzes wegen haben wir kürzlich ſeine „Berichti
gung“ aufnehmen müſſen. Aber jeder wird nun wiſſen, wie
Hinzeſche Berichtigungen zu bemeſſen ſind. Der Mann ſollte
etwas anderes als ſolche ſchwer beleidigenden Worte für die
Bergleute haben. Auf Hohenthal iſt es der Steiger Krone,
Sohn des reichstreuen Vaters in Gerbſtedt, der ſich nicht genug
tun kann, Streikbrecher anzuwerben. Die Bergleute Tremel
nebſt Schwager benutzt er zu dieſer Arbeit. Der Tremel ver
dient photographiert zu werden. Jn einer Verſammlung in
Ziegelrode ſagte der wackere Mann, begeiſtert für den Streik,
nach einem Referat: „Wem nun noch nicht die Augen aufge
gangen ſind, dem iſt nicht zu helfen. Andern Tags ging er auf
den Schacht, und jetzt iſt er Streikbrecheragent in Dienſten
ger Krones, des Sohnes des reichstreuen Vaters in Gerb-
ſtedt.

Jn Polleben ſind es bis jetzt neun Bergleute, die in die
reichstreue Knechtſchaft reumütig zurückgekehrt ſind. Als ein
Beiſpiel dafür, daß die Herren Paſtoren und ſonſtigen Kapi-
talsretter ſich gerade an die Frauen heranmachen, um die
Kämpfenden zum Streikbruch zu verleiten, iſt ein Fall zu be
richten, daß unter den neun Arbeitswilligen eine Frau A. H.
ſich von ihrem Manne ſcheiden laſſen wollte, wenn der Mann
nicht zum Schachte zurückkehre. Eine andere holte ihre ſtär-
kere Ehehälfte mit einer Bohnenſtange vom Schachte ab. Die
mutigen Weiber von Weinsberg ſind es alſo nicht

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 8. November 1909.

Flugblattverbreitung.
Vorgen, Dienstag, abend, allgemeine Flugblattverbreitung

in der Stadt von den bekannten Lokalen aus. Genoſſen, ſeid
zur Stelle!

Schillerfeier beim Bildungsausſchußz.
Was kann wohl dem gegenwärtigen Kampf der Halleſchen Ar

beiterſchaft gegen die Reaktion eine größere Weihe verleihen als
gleichzeitig die Verherrlichung von Friedrich Schiller, Deutſchlands
größtem Dichter. Wohl ſchicken ſich auch die Bürgerlichen jeder
Kouleur an, ihren Schiller zu feiern, aber es iſt das nicht der
Schiller, den die denkende Arbeiterklaſſe als den Verkünder der
kommenden Freiheit ehrt und ſchätzt. Schiller hat nichts gemein
mit den Beſtrebungen der bürgerlichen Geſellſchaft, welche die
wahre Geiſtesfreiheit fürchtet und ihr Surrogat nur nach polizei-
licher Zenſur, nach Ausmerzung alles deſſen, was anſcheinend an
den morſchen Stützen unſeres Klaſſenſtaates verheerend wirken
könnte, paſſieren läßt. Die Arbeiterklaſſe ſieht in Schiller den
Verkünder, den geiſtigen Vorkämpfer in dem großen Befreiungs-
kampf aus politiſcher und geiſtiger Unterdrückung. Darum hat
der Bildungsausſchuß die am Mittwoch ſtattfindende Schillerfeier
im Volkspark ſo zu veranſtalten ſich bemüht, daß ſie ihren Zweck
voll erfüllen wird. Die Genoſſen und Genoſſinnen müſſen es
ſich deshalb zur Ehrenpflicht anrechnen, dieſen Abend zu beſuchen.
Wohl ſind jetzt die meiſten Genoſſen durch den Wahlkampf viel
fach ſtark angeſtrengt, doch werden ſie aus dem vorzüglichen Pro
gramm dieſer Schillerfeier wieder neuen Mut, neue Kraſt ſchöpfen
zur ſiegreichen Durchführung der gegenwärtigen Kämpfe.

Karten à 30 Pfg. ſind noch im Partei und Arbeiterſekretariat,
ſämtlichen Gewerkſchaftsbureaus und in den Verkaufsſtellen des
Allgemeinen Konſumvereins zu haben. Eine Abendkaſſe wird
nicht eröffnet.

Ein freiſinniger „Sieg“.
Bei den Wahlmännererſatzwahlen für die am 3. Dezember ſtatt

findende Abgeordnetenwahl zum preußiſchen Landtage wurden nur
freiſinnige Wahlmänner gewählt. Von uns beteiligte ſich niemand

an der Wahl. Die Konſervativen hatten ihre Kompenſations-
gedanken aufgegeben, wonach ſie Anſpruch auf das Landtagsmandat
erhoben, wenn ſie die Freiſinnigen bei der Reichstagswahl unter
ſtützen ſollten. Die Einſtellung gewiſſer Prozeſſe wegen unlauteren
Wettbewerbs dürfte ihnen Kompenſation genug geweſen ſein.

Somit iſt, wie mit Sicherheit voraus zu ſagen war, die Wahl
des Oberpoſtaſſiſtenten Delius ſichergeſtellt. Herr Delius“ wird
alſo doch noch Abgeordneter, wenn auch nicht zum Reichstag.
Uebrigens trat auch bei dieſer „Wahl“ der ganze Widerſinn des
Drerklaſſenwahlrechtes in Erſcheinung. So war im Bezirk Ber
tramſtraße, Steinweg uſw. ein Steuerbetrag von 38799,91 M.
erforderlich, um in der erſten Klaſſe wählen zu können; im Be
zirk Uleſtraße, Kirchtor uſw. ein ſolcher von 35 717,12 M. Da-
gegen genügt in der Geſeniusſtraße, Torſtraße uſw. ein Betrag
von 95,28 M., um erſtklaſſig zu ſein; in der Uleſtraße mußte man
ſchon 2685,60 M. zahlen, um überhaupt nur zweitklaſſig wählen
7 können, in der Eichendorffſtraße genügten zu derſelben Be
rechtigung 32,16 M., ebenſo in der Geſeniusſtraße und Torſtraße.
Die 38000 M.Klaſſe auf dem Steinweg bildet ein einziger Wähler,
wenn wir nicht irren, der bekannte Kirchenbauplatzſpender uſw.
uhnt. Dieſem Herrn verleiht das Dreiklaſſenwahlrecht ſoviel

Intelligenz, daß er zwei Wahlmänner für ſich allein zu beſtimmen
at. Exrfriſchend wirkt die Mitteilung, daß im Bezirk Kirchtor

uſw. zahlreiche Univerſitätsprofeſſoren, Rentiers, Jnduſtrielle und
vie Oberbürgermeiſter Dr. Rive in der dritten teilung

en.

Schiller Feier
Der Bildungs Ausschuss.

Programme in allen Bureaus und den Verkaufsstellen des Allgemeinen Konsumvereins,.

Vielleicht bedanken ſich dieſe Herren bei den Freiſinnigen, die
als ſie die Macht dazu beſaßen, das Dreiklaſſenwahlrecht nicht an,
taſteten. Jetzt freilich, wo ſie im Landtag nichts zu ſagen haben,
reißen ſie die große Klappe auf und rufen wie die Saalezeitung:
„Ja, etwas Widerſinnigeres als das preußiſche Wahlrecht kann's
nicht geben. Darum mit ihm in den Orkus Wenn die Frei-
ſinnigen einmal beim Gemeindewahlrecht beginnen zu reformieren,
wollen wir verſuchen, ihnen in der Landtagswahlrechtsfrage
Glauben zu ſchenken. Eher nicht!

Achtung, Gemeindearbeiter! Heute abend 7 Uhr in der
Goldenen Kette, Alter Markt 12, Betriebsbeſprechung ſämtlicher
bei der Straßenreinigung beſchäftigten Arbeiter. Zahlreiches Er-
ſcheinen iſt unbedingt nötig. Jn den verbreiteten Laufzetteln iſt
inſofern ein Fehler enthalten, als da ſteht: Montag, 9. November.
Es muß heißen Montag, 8. November!

Vandalismus. An der Kreischauſſee Nietleben-- Salzmünde
und Zwar in Station 3,0--3,1 und 5,4——6,9 ſind in der Zeit vom
29. Oktober bis zum 1. Növember von 7 noch jüngeren Kirſch-
bäumen die Kronen abgebrochen worden. Eine Belohnung bis
zu 25 Mk. wird vom Landratsamt des Saalkreiſes demjenigen
zugeſichert, der den oder die Täter ſo zur Anzeige bringt, daß
gerichtliche Beſtrafung erfolgen kann.

Nur im Schritt dürfen von Fuhrwerken die Durchfahrten unter
den Eiſenbahnüberführungen der der Delitzſcherſtraße paſſiert werden.
Zuwiderhandlungen unterliegen den Strafbeſtimmungen der Straßen-
Polizeiordnung.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Dienstag wird
Lohengrin zum letzten Male gegeben. Eine beſondere An-
ziehungskraft wird dieſer Vorſtellung, in der Herr Lähne-
mann die Titelpartie ſingt, durch die Mitwirkung eines be
rühmten Gaſtes geſichert. Frau Lilly Hafgren-Waag,
die bei den diesjährigen Baireuther Feſtſpielen als Elſa einen
ſenſationellen Erfolg errang, ſingt dieſe Partie als ein-
ziges Gaſtſpiel in dieſer Spielzeit. Als Ortrud gaſtiert
Fräulein Hamberg-Schlömer vom Staditheater in
Eſſen auf Engagement. Am Mittwoch geht als Feſtvor-
ſtellung zur Erinnerung an Schillers 150. Geburtstag DieJungfrau von Hrkegns neueinſtudiert in Szene. Die
neue Dekoration für den vierten Akt, Kathedrale in
Rheims, ſtammt aus dem Atelier des Herrn Profeſſor
Lütkemeyer-Koburg. Jn dieſer Woche iſt nur eine
Aufführung von Die Förſter-Chriſtl, und zwar Don-
nerstag. Jn Vorbereitung: Sonntag nachmittag Fremden-
vorſtellung bei kleinen Preiſen, Oberon (auf vielfachen
Wunſch). Abends 754 Uhr Mignon.

Neues Theater. Dienstag wird Guinon und Bouchinets
Vater, welches am Sonntag ſeine hieſige Erſtaufführung
erlebte, wiederholt. Am nächſten Familien-Abend (Mittwoch)
gelangt Roderich Benedix mit ſeinem beliebten Luſtſpiel Die
relegierten Studenten zu Worte. (Keine Preiſe.)

Anzengruber-Zyklus des Großen oberbayriſchen Bauern-
theaters im Apollotheater. Heute, Montag, den 8. November,
geht als erſte Vorſtellung im Anzengruber-Zyklus Der ledige
Hof, Schauſpiel in vier Akten (5 Bildern) von L. Anzengruber,
in Szene. Die Hauptrollen liegen in den Händen von Frau
Dir. Anna Dengg, Maria Meth, Joſepf Meth, Hans Werner
und Edi Hertl. Morgen, Dienstag, den 9. November, findet
die Aufführung von Der Pfarrer von Kirchfeld, Volksſtück mit
Geſang in fünf Akten von L. Anzengruber, ſtatt. Voraus-
beſtellungen für den Anzengruber-Zyklus auf ſämtliche num-
merierte Plätze im Theaterbureau täglich von vorm. 10--1 Uhr
und nachm. 4--6 Uhr. Telephoniſche Beſtellungen unter Tele
phon Nr. 183. Zu allen Vorſtellungen gilt der Vorverkauf zu
ermäßigten Preiſen in den meiſten größeren, durch Plakate
kenntlichen Zigarrengeſchäften.

Jm neuen Theater gelangte geſtern bei gut beſuchtem
Hauſe Vater, ein Luſtſpiel im vier Akten von Albert
Guinon und Afred Bouchinet, zur Aufführung. Wenn
man bei Fabrikaten von LuſtſpielDoppelfirmen vom Schlage
Blumenthal-Kadelburg mit Mißtrauen nach dem Theater geht,
ſo hat dieſes Mißtrauen auch bei dieſem Werk ſeine vollſte
Beſtätigung geſunden. Ein Luſtſpiel ſoll es ſein, wenigſtens
ſo iſt auf dem Theaterzettel zu leſen, aber das iſt es nicht.
Charles Arſier, der nach einem Zerwürfnis mit ſeiner ihn ſehr
liebenden Gattin nach dem Auslande gegangen ſich um ſeine
Frau und Tochter nicht gekümmert hat kehrte nach 19
Jahren als reicher Mann nach Paris zurück und etabliert in
ſeinem eleganten Hauſe eine regelrechte Junggeſellenwirtſchaft
mit Freunden und Freundinnen natürlich. Alle irdiſchen Ge-
nüſſe durchkoſtet, kommt der Lebemann auf die Jdee, ſeine
Tochter Jeanne auf einen Monat zu ſich zu nehmen, um mal
Vater zu ſpielen, Sonntagsvaterl Durch den Scheidungs-
kontrakt ſteht ihm das Recht zu. Frau Arſier widerſetzt ſich
auf das Entſchiedenſte, ihr Kind, das ſich ſoeben mit einem
Handlungsangeſtellten verlobt hatte, in das Haus „dieſes
Menſchen“ zu ſchicken. Als der Vertreter Arſiers aber droht,
durch eine Gerichtsverhandlung allen Schmutz an die Oeffent-
lichkeit zu zerren, nimmt die wankelmütige Frau das enr-
ſchiedene „Niemals“ zurück und Jeanne geht in das Haus.
Das Sonntagsvergnügen wird dem Gelegenheitspapa aber
gehörig verhagelt, denn das Mädchen ſteckt ein Geſicht auf, daß
er Jeanne ſchon nach acht Tagen geſtattet, wieder zu Mama
zu gehen. Froh darüber, wird das Mädchen luſtig und fidel
und nennt Herrn Arſier jetzt Vater, dutzt, küßt ihn. geht mit
ihm ins Theater, bekommt dafür großartige Toiletten und liebt
den vorher ſo gehaßten Mann nunmehr. Seines Reichs-
tums willen, von dem ſie ſich hat verblenden laſſen. Aber auch
noch eine andere Wirkung hat der Stimmungsumſchwung: aus
dem Sonntagsvater wird ein liebender, etwas verſpätet zur
Einſicht kommender Vater, und Jeanne erhält wieder liebe
Eltern. Außerdem treibt noch ein Herr Touzery als Mitglied
des Senats und Freund des Hauſes ſein Unweſen mit wenig
Erfolg, trotzdem Herr Lindegg ſich alle erdenkliche Mühe
gab, dieſer Figur etwas Leben einzuflößen. Aber wie geſagt,
viel Menſchen liefen auf den Brettern herum und wußten nicht
ſo recht, was mit ihren Rollen anzufangen ſei. Einzig
Pichon als Charles Arſier war der Situation gewachſen,
was auch von Frl. Gersdorff als Jeanne geſagt werden
kann. Auch Frau Bensburg-Mauthner ſpielte die Frau Arſier
ut. Die übrigen Rollen waren nur nebenſächlicher Natur.Der Beifall wurde zwar geſpendet, doch galt er mehr den

Künſtlern als dem Stück, und blieben auch die üblichen

Ehrungen nicht aus. K.
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Stadtverordneten wahl.

Bis heute mittag 1 Uhr wurden in der dritten Abteilung
folgende Stimmen abgegeben:

Bezirke Wahl Soziald. Bürgerl.
berechtigtel Stimmen Stimmen

I Volksſchule Drebauyſtr. 5 1361 80 40
II A Reſt. Kaiſe. lmshalle 2121 117 95
II B Reſtaurant Schultheiß 2905 236 3
III A Mittelſchule Torſtr. 13. 2851 265 68
III B Volksſchule Taubenſtr. 13. 2965 225 107
IV A Gymnaſium, Sophienſtr. 37 1562 52 85
IV B Volksſchule Frieſenſtr. 33. 2478 83 124
V A Volksſchule Schillerſtr. 47 2412 92 128
V B Volksſchule Hermannſtr. 32 2032 133 99 1VI A Volksſchule Gr. Brunnenſtr. 2054 280 65
VI B Reſtaur. Saalſchloßbrauerei 2037 265 42

Gewerbegericht halle.
Halle a. S., 6. November.

Auf Löſung des Lehrverhältniſſes klagtedie Arbeiterfrau Freund für ihren Sohn Paul gegen den
Diſchlermeiſter Kizi o. Sie hat ihren Sohn am 258. Oktober
wegen angeblich ſchlechter Behandlung und Nichtzahlung des
üblichen Koſtgeldes im Betrage von 3 Mk. aus der Lehre ge
nomnen und verlangt nun die Herausgabe des Arbeitsbuches.
Nach der Angabe des Meiſters ſoll ſich der Junge nicht un
geſchickt benommen, aber r renitent betragen haben, wes-
halb er ab und zu eine Ohrfeige erhalten habe. Wenn er
Sonnabends die Werkſtätte aufräumen ſollte, ſei er weggelau-
fen und habe lieber ſein Koſtgeld im Stiche gelaſſen. So
kam es, daß er das Koſtgeld verſpätet empfing. Auch ein
Tiſchlergeſelle beſtätigt, daß der Junge bei gecerechſfertigten
Vorhaltungen dem Meiſter öfter widerſprochen habe. Die
Mutter als Vertreterin des Sohnes verſtieg ſich vor Gericht
zu ihrem Schaden zu recht unpaſſenden Bemerkungen. Sie
wollie ihren Jungen „lieber totſchlagen“, als wieder in die
Lehre zurücklaſſen. Das Gericht wies die Klage ab, nahm
an, daß der Meiſter ſeine Pflichten nicht verletzt habe und
ſprach aus, daß der Lehrling wieder in die Lehre zurück muß.

Wegen kündigungsloſer Entlaſſung ver-langte der Friſeurgehilfe Wagner von dem Barbier Stürze
einen Wochenlohn von 11,39 Mk. Da nicht mit Sicherheit
feſtgeſtellt werden konnte, ob das Verhältnis kündigungslos
gelöſt worden iſt, ſchloſſen die Parteien einen Vergleich, nach
dem Kläger 4 Mk. erhält.

Abweiſung erfolgte in der Klage des Geſchirrführers
Heynemann gegen die Firma Pröpper Komp.
Kohlengeſchäft. Der Kläger befand ſich ſeit März v. J. bei
der Firma in Stellung und erkrankte am 21. Oktober d. J.
Als er ſich ſofort entſchuldigen ließ und von ſeiner Tochter
einen Krankenſchein holen laſſen wollte, wurde ſeine Entlaſ-
ſung verfügt. Er verlangte Lohn im Betrage von 50 Mark
für zwei Wochen, wurde aber abgewieſen, da Kündigung nicht
vereinbart worden war. Einen Vergleich mit derſelben
Firma ſchloß der Arbeiter Ziller, der ebenfalls kündi-
gungslos emlaſſen ſein wollte. Der Kläger erhält 4 Mark
Lohn für einen Tag und wird wieder in die Arbeit einge
ſtellt, ſo bald ſich Beſchäftigung bietet.

Strittige Abmachungen über die Akkordarbeit
führten zu einer Klage der Arbeiter Plathe und Genoſſen
gegen die Tiefbaufirma Lücke. Plathe und noch zwei Ar-
beiter hatten gelegentlich der Waſſerleitungsarbeiten in Niet
leben einen Graben von 64 Meter Länge aufzuwerfen. Sie
wollen vereinbart haben, pro laufendes Quadraimeter 85 Pf.
z erhalten und verlangten einen Reſtakkordlohn' von 24,40
Mark. Während der Beklagte behauptete, der Betrag von 85
Pfennig pro Quadratmeter ſei für das Auf- und Zuwerfen
feſtgeſeßt, behaupteten die Kläger, ſie hätten feſt angenoenmen,
ſie brauchten für den Betrag die Graben nur aufzuwerſen.
Da der Preis von 85 Pfennig für Auf- und Zuwerfen des
Grabens für angemeſſen bezeichnet und der Akkord für eine in
ſich ab geſchloſſene Arbeit angeſehen wurde, erfolgte die Ab-
weiſung der Klage.

Dienſtbotenklagen wurden geführt in der Sache des
Dienſtmädchens Cicho z gegen die Gaſtwirtsfrau Herr-
mann. Das Mädchen hatte den Dienſt verlaſſen, weil es
von der „Herrin“ einen Schlag ins Geſicht erhalten haben
will und weil letztere ein dem Mädchen gelegentlich einer Hoch-
zeit eingehändigtes Trinkgeld von 1,50 Mk. abgenommen haben
ſoll. Die Mutter der Klägerin verlangte eine Entſchädigung
von 17,80 Mk. die Beklagie ſtellte aber in Abrede, das Mäd-
chen geſchlagen, bezw. durch Abnahme eines Geſchenkes ge-
ſchädigt zu haben. Um Weiterungen zu vermeiden, ſchloß man
einen Vergleich, nach dem die Klägerin 3 Mk. erhält.

Mllerlei.
Schweres Eiſenbahnunglück.

Newyork, 7. November. Der Pennſylvania Schnellzug iſt
auf einem hohen Damme nahe bei Neuyork entgleiſt. Er kolli-
dierte mit einer anderen Lokomotive auf, dem anderen Gleis.
Das Zugperſonal iſt tot, viele Paſſagiere er verletzt.
Der Zug beſtand aus Stahlwagen, was ein großes Unglück ver
hütete.



RNiſiko der Arbeit.
T rt a. M., 7. November. Jn e inder igen Nikolausbrauerei eine KeſſelExploſi der drei
rbeiter verbrannten.
6 Noch immer nicht erwiſcht.

ladbeck, 7. November. Zu dem Diebſtahl auf den fiskaliſchenMöllerſchächten wird weiter bekannt: Der Diebſtahl iſt e
Winlid von langer Hand vorbereitet worden, da das Geld nur

rze Zeit im Kaſſenraume lagerte und nicht weniger als neun
Rachſchlüſſel erforderlich waren, um an den Geldſchrank zu
gelangen. Die Tat muß von mehreren Perſonen ausgeführt
worden ſein, da das geſtohlene Metallgeld ein Gewicht von 140 Pfd.
repräſentiert. Der verhaftete Wächt ter, der nachts die Kontrolluhr
nicht geſtehen hatte, gibt an, er habe ein Prraue e m
habe ſeinen Poſten verlaſſen, um Hilfe zu holen. Er ſei naStunden zurückgekehrt, ohne Hilfe gefunden zu haden o b erei

entdeckte in geringer Entfernung von dem Gebände der Berg-
werksinſpektion die leeren Geldtaſchen. Die Riemen waren dur
geſchnitten.

W Tegdrennvia
Rennen ſo

wurde

das

verletzt.

Neuyork, 8. November.

bootes betrank ſich,

Zweiter eingelaufene Vfeg en

Publikum heftig zu r v
Bahn ein und belagerte die Richtertribünen wobei
richter mit Stöcken bedrohte und mit
fünfte Rennen zu verhindern, zerſtörte das Publikum die Bar
rieren und demolierte die Trübinen. 30 Verhaftungen wurden
vorgenommen. Mehrere Perſonen ſind leicht, einer iſt ſchwer

oberte“ ein unter britiſcher Flagge fahrendes

das ſehr viel Rum an Bord hatte.
worauf die Mannſchaft des Schmuggler-

ſchiffes das Kanonenboot zum Sinken brachte, nachdem man

Rennen.

Wien, 8. November. S ren kam es dem 8
rn e en re h vor 57 n

iert wurde, rn
enge ren B. in J

die ZSteinen Um b

Wie der Staat Honduras um ſeine „Marine“ kam.
Das Kanonenboot „Tatumbla“ „erSchmugglerſchiff,

Die Bemannung des Kanonen

2 33n auedlit geworfen paie. Vondurar

geſtern im Forſt Hüwei andere Jagdaufſeher wurden e er
ie Täter entkamen auf Jabrrädernwundet.

Arbeiter Sekretariat, Halle a.
Harz 42/48, Hof, 2 Treppen.

hſtun nur Wochentags von 11/21/2 Uhr und abends vnSpcehſturden er re Somsben ben r en und Sonntags

geſchloſſen.
Holzweißig. Die Säle der Herren Auguſt Sonntag, Max

Körner, Karl Schumann und Fritz Schröder ſtehen uns nicht
Verfügung. Die Lokalkommiſſion. J. A.: Otto Rauchfuß.

S T !tUBI.Ièe

Direktor u. Besitzer: Paul Bläüthgen,

Grandioser Erfolg dieses Spielplanes!
J

Das weltberüähmte

Moto-Zaby!
z Mensch oder Automat??
Heer hles Nlards Tind Révler 6 Borusslds

Drawe Frisco Hambo Meyer and Mora

Kugdolf Mälzer
The Morlays Elso Gärtner Der Biograph.

Ein Glanz-Progrumm! letzte Woche!

DogeSonntag den 14. November abends punkt 8 Uhr
im „Gasthof zum Adler

Geſangskonzert n. Theater,
ausgeführt vom

Donnerstag, den 11. Novbr.
ausdrücklich Pee-Cee's u. weiſe andere
S Fadrixale zurück. Beutel à 20 u. 40 Pl.

i. d. Apotheken uni Brogerten V. Plunl, Ludwig
Wucherersir. 75, Wiln. Ender, huäw. Wucherer-

Apollo TRenfe
ir.: Gustav Poller.

Gaſtſpiel des weltbekannten
br. Oberdayr. Bauerntheater

Direktor Michael Dengg
aus Schlierſee.

Ab heute, Montag, d. 8. No-
vember bis 13. November:

Anzeugruder 2yhhu,,Heute, arme d. 8. Novbr.,

abends 8 Uhr:
IIn behe u.Schauſpiel i. 4 Akten (5 Bild.)

von L. Anze engruber.
Jn den Zwiſchenakten: J

Zither- und Gitarre- Vor- W
träge d. Virtuoſen-Terzetts
Hans Reiter, Edi Kiem u.

Pauli Kiem.
Dienstag, den 9. November:
Der Pfarrer von Kirchfeld.
Mittwoch, den 10. Novbr.

Der Meineidbauer.

Die Kreuz'lſchreiber.
Freitag, den 12. Novbr.
Der G'wiffenswurm.

Sonnabend, den 13. Novbr.
Der Fleck auf der Ehr'.

D. Vorverkauf zu ermäßig-
ten Preiſen in den bekannten

e
Arbeltergeſangvereln „Freie 6ünger“, Ofterfeld em. Chor)

itglied des Ofterländer Sängerbundes).

Wilh. Hirſchel,
Gaſtwirt.

Es ladet freundlichſt ein

Es half ſofort!
Dies a ber 1000 Anerkennungen Kranker, die Limoſan-

Gicht, RheumatismusTabletten bei

und anderen
nebst ausführl

Kostenlos u

wnſlure Leiden erprobten. Eine Probe unseres Mittels,

an alle Leidenden,
per P

Ich aufklärend. Broschüre u. Anerkennungen ſenden wir

oſtkarte ihre Adreſſe 'mitteilen.

Chemisches Idhoratorium limosan, Poſtf. 1224, limbach-Sa.

Leſen und ausſchneiden!
aunscoheidtsohes
Naturheilverfahren,
Beſonders b. Rheumatismus
empfohlene Broſchüre.

W. Flüedermann,
Leipzisg, Brüderſtraße 15.

Heringskasten,
fein bemalt, für d. Tafel, 2.50

F Ritter, 11

uch ar u Ehe
von Dr. Retau m. 39 Abbildg.
setatt 2.50 M. nur 75 Pfennig.

R. Occhmann, Koustanz L. 249.

empfiehlt ſich

Friedrichſtr. 4.

r um Hausschlachten

Ernst Schulze,

Sia Cheater
n Halle a. S.Direſeyn. Hofrat M. Richards.

Dienstag den 7. Novbr. 1909:
58. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.
Einmaliges Gaſtſpiel der So

opernſängerin
Liliy Hafgren-Waag.

Mitder neuen ſzeniſch. Ausſtattung.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.

Ende gegen 11 Uhr.
----J

Mittwoch den 10. Novbr. 1909:
Fest-Vorstellung bei festlich

erleuchtetem Hausse.
Zur Feier des 150. Geburtstages

von Friedrich Schiller.

Diedungfrauvonorleans.
Romantiſche Tragödie in 5 Auf

zügen und einem Vorſpiel
von Friedrich Schiller.

Anvichtportharten nene in

Größte Sorten-Auswahl in
n In nd Wirtzchattr-eptedn t

für den Winterbedarf zu anerkannt ſoliden Preiſen.
Nur in großen Pachtungen ſelbſtgeerntete Früchte.

Reeller Verkauf nur nach GSewioht.
Bürckners dhsthandlung

Selten ſchöne Cravensteiner, er 20

Alterharkt36.
Fernruf 1553.

Haushalt.

J 5 7t S e

tegt die ein-
sichtige Hauefrau

auf Ersparnisse im
ine grosse

Ersparnis ist ihr ermöglicht,
wenn sie an Stelle der teuren

Butter die sprichwörtlich beliebten

ran den Sergh' schen
Margarine- Markenv itello und Clever-Htolz

welche feinste Moll tereibutter olistänaig rege in reHeushalte verwendet

e in alten besseren Kolonigiwaeren-Geschäften,

m t S

leeren
Direktion: E. M. Mauthner.
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Vater n rigvier Akten.

Leimbach
S Geſangvereins

ladet freundlichſt ein
Herm. Woisse, Restaurateur.
Apotheker Caſpary's geſ. geſch.

Pee-Cee- Bonbons
haben ſich vor
üglich bewährt
ei Euslen, Helser-

xeit, Asthma, Ver-
schleimung, Kalarrve,

X Sückhusten Linder.
Glämende Gutachten
von Königl. Sängern.

Man verlange

Str. öl, faase, Mohrenapoib., Max Thnümmler,
Friedrichstr. 53, Max Holländer, Aber Markt

l balkajr., Leipzigerstr. 65, Jentzsch, Leipzigstr.,
S äiuler-Apoih., CGeistsir. 15, üdler, Gelsisir. 5860.

Zur Gründung eines

C. F. Ritter“s
PUPpenKlinik

Leipzigerstrasse 90

Ist eröffnet.
Der baldigen Genesung wegen bitten wir, kranke

Puppen uns schnellstens zuzuführen.

Sämmtliche Puppen-Zubehörteile in sehr grosser
Auswahl zu niedrigen Preisen.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Weissenfels,Wänoh o
zum Waſchen und Plätten wird

angenommen.
Anna Sohunkse,Langendorferſtr. 12 I.

Ein Witwer, 33 J. alt, mit fünf
Kindern, suont eine
alleinstehende Genossin

zum Führen ſeines Haushalts.We muß Liebe zu Kindern
haben und muß wirtſchaftlich ſein.
Werte Offerten unt. Chiffre 100
an August Kocdel, Weissen- S
fels, Feldſtraße Nr. 6.

Morgen u. jed. DienstaB. Schlachtefe
Joh. Viscohoeor,

Gr. Goſenfſtr. 39.
leimbacb. Im Hausschlachten

S empfiehlt ſich
el

Paul Bartniiſc,
Feldſtr. 2.
Morgen

Schlachtefest
E. dJeske,Mittelwache 1.

Ernst Haeckol

Volksausgabe. Preis 1 M.
Volks Buchhandlung.

Arbeitsmarkt
Wchtige Keſelſchmiede

(Schirrmeiſter)
finden bei hohem Lohn dauernde

Beſchäftigung.

Emil Kaascht, Bitterfold,Damppffteſſelfabrik u. Äppgratebau
Anſtalt, G. m. b. H.

2ach de eker ſucht Gr.
Märkerſtr. 9 ptr.

Standesamtliche Kachrichten.

Halle Süd (Steinweg), 5. Novbr.
Aufgeboten Kaufmann Kauke

u. Martha Horn (Weingärten 29
und Torſtraße 49). Hotelier Mier
und Julie Sprave (Jena und
Langendreer). Mühlenbeſitzer B. A.
Werner und F. Bauer (Almsdorf
und Baumersroda).

Eheſchließungen KaufmannLenken und Elſa Hagemeiſter
(Leipzig und Ritterſtraße 1).
Fleiſcher Petzold und Lucia Senf
(Steinweg 51 und Martinſtr. 16).

Geboren: Fleiſcher Schröter
S. Meckelſtraße 8). Arbeiter
Bauer aus Ober-Beuna Tochter
(Klinik). Geſchirrführer Müller
aus Eisleben S. (Klinik). Ar
beiter Dengler aus Schoch-
d Sohn (Klinik). Maurer
Koch Sohn (Torſtraße 78
Tiſchler Bauer T. (Spitze 15.Wagenmeiſter Diätar Lühmann

Guſtav Freytags
Relchtagswahlturte 1907

mit geographiſch- ſtatiſtiſchen Darſtellungen über die Wahlvber
hältniſſe und Parteigruppierungen im Deutſchen Reichstage

von 1877--1907.
Preis 60 Pfg. Preis 60 Pfg.Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung, Harz 42/48.

S. (Bernha S 21). Stadt Schaube, 34 J. Gorſerſtr 11).bahnſchaffner Wahl T. (Krauſenürbeiters mmer S, 1 9
ſtraße 12). Friſeur ger S. (Rathausſtraße 16).
(Freiimfelderſtraße 19). Heizer Halle-Rord (Gr. Brunnenſtr. 33).

6.
n S. (Weingärten 47). November.

nd eiter Köhler T. (Weiden An geboten aßimmernan
planeherten. ergartenter ded Fnete gen
rich Ziegler aus Staßfurt, u und Anng Renne(Bergmannstroſt). uhmacher dere 9).meiſters Schimpf Ehefrau S eſchließungen Maſchinen
geb. Kunert, 68 J. (Ratswerder 15). chloſſer Zille und Jda Ecke 3Stabsarztes Dr. med. Jſemer T., et 11 u. leifweg 7)
totgeb. (Martinsberg 14). Malers Hausdiener Kloß u. Berta Gern-

d e got (Domplatz 6 und Körner-ini uchhalter JahnBeeſenerſtr. 138). Exped. traße 16). Vacer Dittmar n
Elſa Demmert (Blumentalſtr. 27).
Bauarbeiter Meinhardt u W
Müller (Gr. Brunnenſtr. 28Mötzlicherſtraße 7). Plahardeiter

u er und Henriette Appelt
ernhardt (Kloſterſtraße 8).

ilfsſcha ner Claaßen u. Minna
ehne (Albrechtſtraße 11

Ludw. Wuchererſtraße 63).
i errg: Fanrer Brömme S.

eiſcherſtr.
Geſtorben Verw. Gutsbeſitzer

Weiſe, geb. Reiche, 90 J. (Advokatenweg 9). Kaufmann t
42 Jahre (Leſſingſtr. 20). Dien
mädchen Zielfelder, 28J. (Blumen
thalſtr. 19). Jnvalide Dießner
aus Löbejün, 64 J. (Diakoniſſen
haus). Arbeiters e Ehe
Marie gebor. Kreiſer, 60 W re
(Deſſauerſtr. 9).

geißStandesamt

h Arbeit Saalvom 25. bis 31.
Ehzeſchließun

mann u. Anna Bagehorn. Tiſchler
Gerhardt und Marie Roſenkranz.
Bäcker mook und Franzis 7

Hanwig T., 2 M. (Hirtenſtr. 16).
WagenmeiſtersDiätar Lühmann
S. 30 Min. (Bernhardyſtr. 21).Bergarbeiter Zinnert aus Wild

rube, 50 J. (Bergmannstroſt).
eizers Schramm S. 5 T. (Wein

gärten 47).

6. November.
Aufgeboten Mechaniker Pfeffer

und inna ber (Ludwig
Wuchererſtraße 20 und Merſe
burgerſtraße 59. Böttcher Hoyer
und Jda Strauß (Volkmannſtr. 34
und Kellnerſtraße 10b).
Eheſchließungen: Geſchirrführer

Bandemer und Agnes Grube
(Torſtraße 42). GerichtsaktuarSaen und Margareta Hoff-
mann Taubenſtraße 18 u. Große
Brauhausſtraße 22). Poſtbote
Beyer und Marie Romanus (Am
Kirchtor 20 und Lilienſtraße 15).
Weichenſteller Piepkorn u. Emma
Deutloff (Lietzow und Bernhardy-
ſtraße 10). Kaufmann Scholzu. Wargereie Bärenklau (Spitze 34

und Kuttelhof 11). Schweißer
Koj und Julie Grobek (Böll-bergerweg 19). Arbeiter Thriene Siyrthlegy Nerer Bötlcher und

und Anna Pabſt (Schützenſtr. 7). Geboren: Maurer Hermann
Kaufmann Oſterburg und Anna T. Metolſſchleifer Lebe5 Tocht.
Vogel (Stettin und Wolfſtr. 15).

Geboren Jnvaliden AlbertT. (Ludwigſtraße 15). Schuh
macher Zierath S. (Kleine AmWer e beſſer

auchaerſtraße oſſer iBerbig T. (Tholuckſtraße 4). S ehe Ftre Acheitt
Geſtorben: Schüler Bethke, n Prkeiter Fiſcher

14 a (Büſchdorferſtraße 10). Lehrer Korn S. Arbeiter
Maſchinenwärter Bauer, 48 J. Kunze zu Rasberg S.

ArtenMeineck Tocht W er
Sohn. Arbeiter Kühnſt S Sgr
Geſchirrführer Sommer S.beiter Sachſe S. Zehn

Reiſenden Se er
aur

Arbeiters Allmich S 1J. (Hirten Geſtorben: Anna 11 Po
ſtraße 20 Witwe Niemann geb. nate. Charlotte Sachſe, 7 7 Mo
Haaſe, J. Srerſtwak D. nate. W Helbig, o WKebcſtere Spaar S., 10 Mon. Guſtav Se uZapfenſtraße 14). Rechtskonſu Minna Seidel geb Scharrh

lent Schmohl Ehefrau, Thereſe 65 Jahre.
—-=JJEr die Drei h Rob. Jlgner. Drue der Halleſch. Genopenſch.Buchdruck, (E. G. m. b. H. Verleger z vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jahnig. Smil. Halle a. S
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 262 Halle a. S. Dienstag den 9. November 1909

ne höchſt tragikomiſche Geſchichte

aſſierte dem Direktor des Bundes der Landwirte, dem Reichsagsabgeordneten Dr. Diederich Hahn. Das 7
n e ihn wegen Beamtenbeleidigung,
hegangen im Ueberſchwang monarchiſtiſcher i zuen Werdſtrafe. Und das kam v ber Geſinnung on 90

Jn einer Wählerverſammlung, die Herr Dr. Hahn im
Januar 1907 in ſeinem Wahlkreiſe Neuhaus-Geeſtemünde
ielt, ſoll ein Mann, der nach der Behauptung Dr. Hahns ein
jetrunkener Sosialdemokrat geweſen ſein ſoll (wir wiſſen nicht
b die eine oder die andere Bezeichnung zutrifft), ſich durch
iederholte Störungen bemerkbar Femacht haben. Als dann

dr. Hahn, ſo berichtet die Deutſche Tageszeitung wörtlich
veiter, „das Kaiſerhoch ausbrachte, blieb der Sozialdemokrat
ſtentativ ſitzen. Auf Dr. Hahns Erſuchen, ihn aus dem Saale
zu entfernen, leiſteten die Gendarmen nicht die genügende
nterſtükung. Erſt auf ſehr nachdrückliche Aufforderung
achdem Dr. Hahn ſelbſt den Sozialdemokraten am Arm ge

packt und zum Aufſtehen gezwungen hatte, kam der Gendarm
Tondern und führte den Skörenfried hinaus.“

Herr Hahn, der höchlichſt darüber aufgebracht war, „daß ihm
ie Hüter der öffentlichen Ordnung keine Hilfe leiſteten, die
Autorität des Kaiſers und Königs zu ſchützen“, fand neuen
rund zur Erregung, als ihm die beiden Hüter der Ordnung
nach einer, wie er ſelbſt ſagt, „glänzenden Rede des ungemein
begabten und geſchickten ſozialdemokratiſchen Agitator Winkel
mann“ durch Anwendung der Polizeiſtunde das Schlußwort
bzuſchneiden drokten. Herr Hahn, der ſich flugs ſeiner
Referveoffizierseigenſchaften erinnerte er iſt Hauptmann
der Reſerve gebrauchte nun gegen die Gendarmen einige
chneidige Redensarten, die nach der Ausſage der Beleidigten
elbſt gelautet haben ſollen: „Jch werde Sie Es ſoll
i rer zu ſtehen kommen! Sie haben Jhre Pflicht nicht
etan

Bei der Gerichtsverhandlung am 4. November erklärten die
eiden Gendarmen durchaus zutreffend, daß ſie keinen Anlaß

gehabt hätten, gegen einen Mann, der beim Kaiſerhoch nicht
zufſtehe, einzuſchreiten. Dazu könne man niemanden zwin-
gen. Hätten ſie es doch getan, ſo würden ſie für eine ſolche
Handlungsweiſe nicht den Schutz des Geſetzes beanſpruchen
zürfen. Herr Hahn gab daraufhin nochmals ſeinem Bedauern
darüber Ausdruck, „daß die Gendarmen in der ſchweren Kampf-
tellung gegenüber den Sozialdemokraten verſagt hätten. Die
Auffaſſung der Gendarmen laſſe erkennen, daß ſie nicht mit
der Entſchiedenheit bereit ſind, gegen die Sozialdemokraten
rorzugehen, wie es ſonſt Diener ihres Kaiſers in ihrer Stel-
lung meiſt tun, ſie hätten vielmehr eine bedauerlich weit-
gehende Rückſicht auf die breite Maſſe genommen. Dieſe ſtaats-
rhaltenden Ausführungen hatten aber auf das Gericht nicht
zie gewünſchte Wirkung, daß es ihretwegen auf die Anwen
dung des Geſetzes verzichtet hätte. Es verurteilte vielmehr
den Dr. Hahn zu 30 Mark Geldſtrafe. Der öffentliche Ankläger
hatte 100 Mark beantragt.

I Herr Dr. Hahn, der Beamtenbeleidiger, hat im Gegenſatz
zu ſeinen vielen Schickſalskollegen von der andern Fakultät,
den Gerichtsſaal als ein wirklich Verurteilter ver-
aſſen. Er hat im Verlauf der Affäre, die ihn in Konflikt mit

dem Strafgeſetze brachte, eine widerliche Roheit der Geſinnung
bekundet, die nur durch ſeine kraſſe Geſetzesunkenntnis über-
boten wird, eine ſkandalöſe Geſetzesunkenntnis, die man bei
einem Mann in ſeiner Stellung, einem Geſetzgeber, für ganz
unmöglich balten ſollte. Daß Herr Dr. Hahn den brutalen
Geſinnungsterror, der andere durch körperliche Gewalt zu einer

„Soldaten ſein ſchön!“ Betten

Bilder aus Kaſerne und Lazarett.
Von Karl Fiſcher.

Beck merkte in der nächſten Zeit, daß die Behandlung, die er
von ſeinen Vorgeſetzten erfuhr, ſich geändert hatte. Früher
galt er als guter Exerzierer jetzt machte er nichts mehr
recht. Die Unteroffiziere ſahen ihn mit ſcheelen Blicken an,
und wenn es irgendeinen Extradienſt gab, war er dabei.
Einige Rekruten nutzten das aus. Kam irgend etwas vor,
wurde es einfach auf Beck geſchoben es wurde von den Unter-
offigieren gern geglaubt. Beck tat ſeinen Dienſt und ließ ſich
nichts zuſchulden kommen. Die Geſchichte mit dem Vorwärts-
papier wußten bald alle Soldaten der Kompagnie. Auch die
Alten hatten es erfahren. Dem Rekruten Beck, den ſie nun
dadurch näher kennen gelernt hatten, ſahen ſie vieles nach.
Wenn er in eine Korporalſchaftsſtube der Alten mußte, brauchte
er nicht erſt um Eintritt zu bitten. Jn der Handwerkerſtube
brauchte er nicht zehn Pfennige Trinkgeld zu geben, wenn er
etwas ausgebeſſert haben wollte, und konnte überhaupt mit der
Zeit viel ungenierter mit den Alten verkehren. Mietzſchke da
gegen wieder machte es den Vorgeſetzten recht und wurde von
den Alten ſchikaniert.

Beim Verteilen der Mittagsrationen ſtand regelmäßig an
dem Fleiſchblech ein Alter, der jedem Soldaten ein Stück Fleiſch
auszuhändigen hatte. Mietzſchte bekam faſt täglich das ſchlech
teſte Stück. Eniweder war es nur Fett oder das kleinſte, das
im Blech war. Wütend kam er dann damit auf ſeiner Stube
an und ſchimpfte auf die alten Knochen.

„Schon wieder ſo ein Fettballen!“ rief er zornig, als es
gerade Erbſen gab und er, mit einem großen Stück wabblichen
Fettes auf der Suppe, in ſeiner Stube ankam. „Dieſe Hunde
machen mir's zum Schurel Am liebſten möchte ich ihnen den
ganzen Napf an den Schädel ſchmeißen.“ g

Greskſer bereitete dieſer Zorn Mießſchkes große Freude. Er
mochte das „Großmaul“, wie er ſagte, auch nicht leiden.

Nachdem Mietzſchke einige Mal in ſeinem Napf herumge-
ſtochert hatte, ſprang er plötzlich auf. e
Das Zeug ſollen ſie ſelber kauen!“ Damit warf er die

üſſel mitſamt dem Jnhalt mit voller Wucht auf den Boden,
aß es krachte und die Scherben ſich mit dem Brei miſchten.
Alle Rekruten der Stube brachen in lautes Lachen aus.
Mietzſchke mußte danach die Stube wieder hübſch ſauber

n und halte das Vergnügen, ſich einen neuen Eßnapf
zu kaufen.

Veihnachten rückte immer näher heran. Der ſandige
Faſernenplatz war hart gefroren. Ein eiſiger Wind pfiff
durch die alten F e. Bei ſtarker Kälte wurde mitFeſtungswerke. Bei ſtarker Kälte wurde mil
großen, ſchwarzen Fauſthandſchuhen und Ohrwärmern exer

20. Jahrg.

Handlung wider Gewiſſen und Ueberzeugung zwingt, für vor
nehm und Latriotiſch hält, entſpricht ganz den noblen Ge
ſinnungen der Partei, der er angehört. Daß aber der Mann
eine ſolche Handlungsweiſe für eine geſetzlich erlaubte, ja
den Gendarmen ſogar durch Dienſtinſtruktion gebotene hält,
wirkt geradezu verblüffend. Herr Hahn, der nach ſeinen eige
nen Angaben im „kleinen Kürſchner“ vier Jahre lang Juris-
prudenz ſtudiert hat, kennt offenbar den S 240 St.-G. nicht,
der beſagt:

Wer einen andern widerrechtlich durch Gewalt oder Be-
drohung mit einem Verbrechen oder Vergehen zu einer Hand
lung, Duldung oder Unterlaſſung nötigt, wird mit Gefäng-
nis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis zu 600 Mark
beſtraft.

Die Gendarmen waren alſo völlig im Recht, wenn ſie
gegenüber dem rechtsgelehrten Doktor erklärten, die Hand
lungsweiſe, zu der er ſie verleiten wollte, und wegen deren
Unterlaſſung er ſie beleidigt und bedroht hatte, ſei mit dem
Geſetz nicht vereinbar geweſen. Die Gendarmen hätten viel-
mehr ſofort gegen Dr. Hahn einſchreiten müſſen, der durch
Anwendung von Gewalt gegenüber dem Verweigerer des
Kaiſerhochs vor ihren Augen eine ſchwere Geſetzesverletzung
r Zu dieſer Ueberlegung ſchienen ſie aber nicht zu
ommen.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zeitz, 8. November. An die Arbeiterſchaft von Zeitz

und Umgegend! Der Konſumverein hat an die Bevöl-
kerung ein Flugblatt verbreiten laſſen, in dem auf den errungenen
Sieg in der Steuerfrage eingegangen und vor allem klargeſtellt
wird, wie gegen den Konſumverein ſeitens der Behörden und der
kaufmänniſchen Korporationen gearbeitet wurde, um ſeine Ver-
urteilung in dem Steuerprozeß zu erzielen. Das iſt nun nicht
gelungen, der Verein hat gewonnen, er erhält zirka 40000 Mark
zurück und iſt für ferner die drückende Feſſel los, jährlich 12000
Mark und mehr (je nach dem ſteigenden Umſatz) zahlen zu müſſen.
Die finanzielle Unterlage iſt alſo heute bedeutend
beſſer. Der Verein zahlt nicht nur die erzielten Ueberſchüſſe
(in Form der jährlichen Rückgewähr) an die Mitglieder wieder
aus, er hat auch eine Sterbeunterſtützung eingeführt, die
jetzt in Höhe von 5, 10 und 15 Mark für Kinder und 25 Mark
für Erwachſene gezahlt wird. Eine Sparkaſſe iſt ebenfalls
eingerichtet, ſo daß alſo Mitglieder uſw. Gelder zinstragend
anlegen können. Gegenwärtig hat die Sparkaſſe über 62000 Mk.
Zu allem kommt aber noch der beſondere Nutzen der reinen,
guten Waren zu billigſten Preiſen. Das Flugblatt ſchließt mit
der Aufforderung an alle Arbeiter von Zeitz und Umgegend, dem
Verein als Mitglieder beizutreten, eine Aufforderung, der wir
uns nur voll und ganz anſchließen können.
„Zeitz, 8. November. Oeffentliche Verſammlung der
Stadtverordneten wähler. Stadtverordnetenwahlen finden
am Montag und Dienstag, den 15. und 16. November, ſtatt. Dazu
findet morgen, Dienstag, abend 8 Uhr in der Zentral-
halle in der Rahneſtraße eine Verſammlung ſtatt, zu der
alle Stadtverordnetenwähler eingeladen ſind und auch
kommen ſollen. Die Einladungen ſind am o und heute
abend durch Flugblätter an alle Wähler der 3. Abteilung er-
gangen, ſo daß wir hoffen können, daß ſich morgen auch unſere
Gegner recht zahlreich einfinden werden. Unſere Genoſſen ſollen
alſo nicht fehlen. Jn dieſer Verſammlung werden auch unſere in
der Verſammlung des Sozialdemokratifchen Vereins vorgeſchlagenen
Kandidaten feſt aufgeſtellt. Die Verſammlung muß den Willen
der Arbeiterſchaft bekunden, ſie muß deshalb ſtark beſucht werden.

Zeitz, 8. November. Die Bülowſtraße. Der Magiſtrat
macht bekannt, daß die Fabrikſtraße von nun an den Namen
Bülowſtraße erhalten hat. Hoffentlich wird den Anwohnern dieſer
Straße nicht ſchlecht bei Nennung derſelben.

Zeitz. Bekanntmachung der Polizeiverwaltung.
lehter Zeit iſt öfters beobachtet worden, daß Beſitzer ihre

unde hautſächlich morgens nur zum Zwecke der Notdurft-
verrichtung teils mit, teils ohne Beaufſichtigung auf die Straße
laſſen. Hierdurch werden die Bürgerſteige nicht unerheblich ver
unreinigt, was die Paſſanten beläſtigend empfinden müſſen. Wir
warnen hiermit vor derartigen Verunreinigungen der Straßen
und Plätze und erſuchen die Hundebeſitzer, ihre Hunde lediglich
u dieſem Zwecke nicht auf die Straße führen zu laſſen. Jm,

Wiederholungsfalle werden wir gegen die Verantwortlichen auf
das Schärfſte mit den uns auf Grund des Landesverwaltungs-
geſetzes zu Gebote ſtehenden Zwangsmitteln vorgehen. Die Be-
itzer, welche ihre Hunde unbeaufſichtigt auf die Straße laſſen,

werden gemäß der Polizeiverordnung vom 21. 6. 1895 ſtreng beſtraft.

Zeitz, 8. November. Gefunden und bei der Polizeiverwaltung
abzuholen ſind folgende Gegenſtände: 2 Portemonnaies mit Jnhalt,
2 Packete mit Jnhalt, 1 Damengürtel, 1 Laterne, 1 Handtäſchchen
mit Jnhalt, 1 Paar Handſchuhe, 1 Uhr, 2 Drücker, 1 Handſchuh
und 1 Broſche, 1 Broſche, 1 Schal und 1 Pferdedecke.

Weißenfels, 6. November. Die hieſigen Tabakarbeiter
ſahen ſich genötigt, bei dem Druck der Tabakſteuern und Ver-
teuerung der Lebensmittel mit den Fabrikanten von Weißenfels
und Umgegend einen Lohntarif abzuſchließen. Es wurden mit
folgenden Fabrikanten Lohntarife abgeſchloſſen: Karl Normann,
Weißenfels, Gutenbergſtraße 17; Bruno Schulze, Weißenfels,
Feldſtraße 9; Karl Panzer, Weißenfels, Wieſenſtraße 10, Hermann
Fleiſcher, Spergau; Eduard Fleiſcher, Goddula; Karl Schmidt,Kl-Oſtrau; Ernſt Weiß, Granſchütz. Bei der Firma F. G. Matthias,
Weißenfels, Vorititzſtraße 35, konnte nichts erzielt werden. Die
Lohnkommiſſion wurde kurz abgewieſen. Die unterzeichnete Lohn-
kommiſſion wendet ſich deshalb an alle Gewerkſchaftler und Partei-
genoſſen, nur bei ſolchen Firmen ihren Rauchbedarf zu kaufen,
die einen Lohntarif mit ihren Arbeitern abgeſchloſſen haben.

Die Lohnkommiſſion der Tabakarbeiter.
Weißenfels, 8. November. Tuberkuloſemuſeum. Die

Ausſtellung des Tuberkunloſewandermuſeums in der Aula des alten
Seminars weilt noch bis zum 14. November in unſerer Stadt und
iſt geöffnet von 9 und von 3-9 Uhr. Am nächſten Dienstag
und Donnerstag abends 8 Uhr wird Stadtarzt Dr. Oſchmann
Vorträge daſelbſt halten und zwar am Dienstag über das Thema:
„Die Bekämpfung der Tuberkuloſe als Volkskrankheit“, am
Donnerstag über: „Die Tuberkuloſe und ihre Uebertragung auf
den Menſchen“. Wir machen auf dieſe Vorträge ſowie die ganze
Ausſtellung aufmerkſam und laden fpeziell die Mitglieder unſerer
Jugendorganiſation dazu ein.

DieWeißenfels, 8. November. Ein Zopf ſoll fallen.
Pfennigbrücke ſoll nun endlich in ſtädtiſchen Beſitz übergehen,
da durch das bisher erhobene Brückengeld genügend verdient iſt
und der Reſervefonds die Höhe des Aktienkapitals erreicht hat.
Die Aktionäre werden alſo keinen Schaden haben, wenn nun end
lich ein ſehr wichtiges Verkehrsmittel, wie es ſich gehört, unent-
eltlich zur Benutzung ſteht. Die Brücke ſoll durch eine Probe
elaſtung auf ihre Tragfähigkeit unterſucht werden.

Schkenditz, 8. November. Bauunfall. Am Sonnabend gegen
Mittag verunglückte auf dem Bau der Nervenheilanſtalt der
59 Jahre alte Zimmerpolier Trink aus Halle. Der Bedauerns-
werte fiel durch einen Fehltritt za. 5 Meter vom Hauptgebäude
in die Tiefe herab. Die Verletzungen waren derart, daß die
Ueberführung des Verletzten nach dem Diakoniſſenhaus nach Halle
notwendig war. Allem Anſchein nach hat der Unglückliche ſchwere
innere Verletzungen davongetragen.

Bitterfeld, 8. November. Ein gräßliches Unglück. Jn
der chemiſchen Fabrik Elektron explodierte eine Phosphorretorte.
Zwei Arbeiter wurden getötet, vier erlitten ſchwere Brandwunden.

Delitzſch, 8. November. Für die Steuerzahler. Mit dem
Einholen der Steuerbeträge für Oktober, November und Dezem-
ber 1909 wird Montag, den 8. November begonnen. Der Rund-
gang erfolgt nur einmal in der bekannten Reihenfolge. Diejenigen

ziert. Jn den Stuben war es auch ziemlich kalt. Sergeant
Kohlmann von der elften Kompagnie verabreichte in ſeiner
Eigenſchaft als Fourier nur ſo viel Kohlen an die Korporal-
ſchaften, als gerade zum Wärmen der eiſernen Oefen nötig
war. Unteroffizier Beier war auf ihn nicht gut zu ſprechen.
Wiederholt ſchickte er den jeweiligen Stubendienſthabenden
zum Kohlenempfangen, was nur ſelten von Erfolg war.
Mietzſchke, um ſich bei ſeinem Korporalſchaftsführer beliebt zu
machen, wußte ſich Kohlen zu verſchaffen. Woher er ſie hatte,
intereſſierte Unteroffizier Beier wenig. Die Hauptſache war,
daß die Stube warm wurde.

Mit großer Aufregung unter den Rekruten begannen die
Schießübungen auf dem Scheibenſtand. Jeder ſetzte ſein
beſtes Können ein; denn ſie wußten, daß von ihren Schieß-
leiſtungen die weitere Behandlung abhängig gemacht wurde.
Für viele galt der in Ausſicht ſtehende Weihnachtsurlaub als
Anſporn ihrer Aufmerkſamkeit.

Wie groß war die Freude der Rekruten, denen beim Dienſt-
verleſen mitgeteilt wurde, ihr Urlaubsgeſuch ſei bewilligt wor-
den. Beck und Weidemüller von Volters Korporalſchaft muß-
ten in der Garniſon bleiben. Wie gern wären ſie mitgefahren!

Oede und klcer ſah es während der Feſtwoche im Kompagnie-
revier aus.

Eine Freiheit hatten die Zurückgebliebenen doch. Sie durf-
7 frei ausgehen ohne Begleitung des Korporalſchafts
führers.

Volter fühlte ſich ſo erleichtert auf dem erſten Spaziergange
ganz allein am Nachmittage des erſten Feiertags, daß

er planlos über die verſchneiten Felder ſchritt, die rings um
die Garniſonſtadt lagen. Tief atmete er auf. Endlich einmal
eine Stunde, wo er keinen Kaſernenhof ſah, keine Feſtungs-
mauern, keinen Dienſt!

Jn gehobener Stimmung trat er den Rückweg an. Jn der
Stadt tönte ihm aus einigen Bierlokalen der lärmende Ge-
ſang zurückgebliebener Soldaten entgegen. die beim Bier in
heiterer Geſellſchaft ſich für den nichtbewilligten Urlaub ent-
ſchädigen wollten. Vor einem beſſeren Cafés machte er Halt.
„Das wäre eigentlich ein würdiger Abſchluß deines erſten
Spaziergangs!“ dachte er. „Aber wirſt du als gemeiner Sol-
dat nicht Anſtoß erregen in dem vornehmen Lokal?“ „Ach
was, ſagte er ſich, Zeitungen werden ſie ſchon drin haben, um
die es mir nur zu tun iſt.“ Der mit kleinen Marmortiſchen
beſetzte Raum war faſt leer. Nur einige elegant gekleidete
junge Ziviliſten ſpielten Villard, die nicht wenig ſtutzten, als
ſie den gewöhnlichen Soldaten gewahrten.

Volter genierte ſich wenig. Mit einer wahren Gier ver-
ſchlang er die Neuigkeiten, die er in der beſcheidenen Anzahl
der verſchiedenen Tageszeitungen vorfand. Auf Minuten ver-
gaß er ſeinen bunten Rock und fühlte ſich wie in ſeiner Heimat-
tadt.ß „Hierher werd ich jeden Sonntag gehen, wenn ich frei bin,

nahm er ſich vor, als er zahlte.
9

Beck und Weidemüller waren ſchon vom Ausgange zurück,
als Volter auf ſeiner Stube ankam. Schweigend ſaßen ſie am
Tiſch und ließen die Köpfe hängen.

„Was ſitzt ihr denn ſo trübſinnig da?“ rief er ihnen zu.
„Seid doch nicht ſo wegen der paar Tage Urlaub!
Wißt ihr was? Jch koche Tee, und da werden wir uns fein
unterhalten. Nicht?“

Dieſem Vorſchlag wurde zugeſtimmt, und bald dampfte das
Waſſer über Volters Spiritusapparat. Jeder holte ſein Weih-
nachtspaket hervor, und mit großem Appetit wurde gegeſſen.

„Warum biſt du eigentlich nicht um Urlaub eingekommen,
Volter?“ fragte Beck.

„Die Reiſe iſt mir zu weit auf die fünf Tage. Und wenn
man wiederkommt, fällt es einem noch ſchwerer, ſich an das
Kaſernenleben zu gewöhnen.“

„Jch wäre doch gern gereiſt. Das habe ich ja nur dem
Mietzſchke zu verdanken, daß ich nicht konnte. Dabei habe ich
von den Rekruten mit am beſten geſchoſſen!“

„Und ich hab genau ſo gut geſchoſſen wie Greskſer und mußte
auch dableiben!“ rief Weidemüller.

„Ach, laſſen wir die dumme Urlaubsgeſchichte r
rief Volter. „Jn zwei Jahren ſind wir wieder frei! ann
haben wir Urlaub, ſoviel wir wollen.“

„Da haſt Du recht, Volter. Wir wollen überhaupt gar nicht
daran denken! Die Zeit wird ſchon vorübergehen.“

Die Geſichter der vom Urlaub zurückgekommenen Rekruten
waren beim erſten Dienſt nichts weniger als heiter. Unter-
offizier Beier war an dem Tage zur Wache kommandiert, und
ſeine Korporalſchaft mußte Sergeant Schneider übernehmen.
Der Leutnant, dem Volter durch ſeinen Urlaubsverzicht Jnter
eſſe eingeflößt hatte, rief ihn während des Dienſtes zu ſich.

„Warum ſind Sie nicht auf Urlaub gefahren?“ fragte er
ihn. „Hatten Sie kein Geld?“

„Jch hatte Geld, Herr Leutnant.“
„Nun, warum nicht?“
„Weil mir's zu weit war auf fünf Tage.“
„Haben Sie Verwandte?“
„Nähere nicht.“
„Wo wären Sie denn hingefahren
„Zu meiner Braut.“
„Jſt die hübſch?“
„Für mich genügend!“
„So! Treten Sie ein.“
Als er wieder zur Korporalſchaft zurückgekommen war, fragte

ihn Sergeant Schneider neugierig: „Was wollte denn der
Leutnant von Jhnen

„Er fragte mich, wie mir's geht, Herr Sergeant!“
Volter dachte, wenn ich ſo tue, als ob ſich der Leutnant für

mein Befinden intereſſiert, wird mich vielleicht Sergeant
Schneider mit einer größeren Achtung behandeln.

Volter erwiderte ruhig den heimtückiſch ſtechenden Blick, der
dem Seroegnnfen eigentümlich war,

(Fortſetzung folgt.)
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Steu gen, die nicht an den Sieuu ae Rathaus, Zimmer Nr.
mittags 10 bis mittags um 1 Uhr
beginnt das Mahn- und ZwaDelitzſch, 8. November. Einen h ver
übte am Freitag ein junger Mann im Alter von etwa 20
Jahren. Er kam in die Wohnung des Mühlenbeſitzers
in Zwochau, als gerade die Frau Döbler alleinW r erbat ſich ein Glas Milch. gizi aber pelhe ni

r 8 and war, wurde ihm eine F 3 Bier v t.öbler das Zimmer auf kurze verließ, fand fie
beg Fremden nach ihrer Rückkehr am Boden röchelnd liegend

und am Halſe blutend. Der Fremde hatte aus dem Tiſch
kaften ein Tiſchmeſſer genommen und damit verſucht, ſich den
Hals durchzuſchneiden. Vorher hatte er mit Bleiſtift auf die
Stubendiele ſeinen Namen, als Ort ſeiner Herkunft Srivzig-
Plagwitz, geſchrieben, und daß er ſich das Leben aus Liebeskummer nehmen wolle. Als er aber merkte, daß die Winde
nicht tödlich war, ſtrich er die Schrift wieder aus. Glücklicher-
weiſe kam Dr. med. Hpnige aus Gleſien bald dazu und legte
2 len Verband an. er Lebensmüde wurde nach Leipzig
gebacht.

Bitterfeld, 8. November. Unfall. Der in der Sandgrubezu Friedersdorf bei der Firma Hugo Reichardt hier beſchäftigte
5sjährige Geſchirrführer Iehr Kranz, wurde von ſeinem
r ladenen Fuhrwerk überfahren. Der Bedauernswerte war

irch eine unbekannte Urſache aus der Schoßkelle gefallen undWare die Räder geraten. Er erlitt u. a. einen mehrfachen
Rippenbruch, ſo daß Lebensgefahr beſteht.

Wölpern bei Delitzſch 8. November. Selbſtmord durch
Erhängen beging der 25sjährige ledige landwirtſchaftliche

Arbeiter Richter, Sohn Schrankenwärters Ri in
Wölpern. den

iſt unbekannt.
en Mann in den Tod getrieben hat,

Torgan, 8. rn Selb erwaltung! er
unter Allgemeinent t lermeiſter eiße, wohl unbeſchränktes Schalten un Walten des Kaſſenrendanten zu ver

e ben wenigſtens laſſen verſchiedene Handlungen
v erklärte dieſer dert einem Kaſſenmitgliede,die a e el m nicht direkt rend

der Arbeitszei eintreten, keinerlei vunjeder en wi v re eführt und net en kritiſiert, z ige be ei aſſenmitgliedern
enüber herausnahm err Rende t tut das alles ab,
em r erklärt, das r ſchreibe dies und jenes vor.

Ueberhaupt tritt Weiße ſehr anf egenüber Vmitgliedern, von denen er denkt, t ſolche Sabieten laſſen. Auffallend iſt ſeine ded und Faere
kommenheit den Unternehmern gegenüber rachte er es
doch letzthin fertig, die hieſigen Bauunternehmer telephoniſch
zu erſuchen, ſie möchten ihre Arbeiter in eine niedere Klaſſe
anmelden. Und das, trotzdem die betreffenden Arbeiter, ihrem
Verdienſt nach, laut des Kaſſenſtatuts der erſten Klaſſe ar
hören müſſen. Die Unternehmer kamen der n
nach, denn ſie hatten ja Vorteil davon. Die Geſchädigten
waren allein die Arbeiter. Ob eine ſolche Handlungsweiſe des
Rendanten der Kaſſe und deren Mitgliedern zum Nutzen ge
reicht, möchten wir bezweifeln. Hoffentlich tun die Arbeit-nehmer in der Dyreravkernh und im Raßenvorſtend
ihre Pflicht. Nicht, wie es in letzter Zeit war, daß von den
vier Vorſtandsmitgliedern der Arbeitnehmer nur einer in der
Vorſtandsſitzung anweſend iſt.

wöschentliceh.
Erscheint JZrmal

Richter, Gust.
Weiſsenfels rei

Sämtliche Herren- Artikel
Küte, Mötzen, Normal-Unterkleid.,
Damenhandsch., Schirme u. Gürtel.

Weißenfels a. S.Sehlesinger, J. 48 Jüdenstr. 48

Leiestungsfähigeates Hodenhaus in
Welbenfels.

Zeitz,So bersky, H. peerarre 13 a
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

(aAbzahiunosgesohäfto
Varneke Zoeita, Parzellenstr. 7,

Möbel u. Konfektion

Bäckerelen
Barthold, Fr., Taucha.
Gabler, Oskar, Teuchern

WittenbergKarit; bwall 5 Mittel
Aittler Fran Roitasch,

Konsumlieferant.
Kru, Otteo, Bitterfeld.
Hahnemann, Alfr., Bitterfeld.
eiteritz, E., Landsberg.
Richter, Paul, Teuchern.

Schiunk, Fr., WolBSeonfols, Langend. 83. 81.

Wittenberg
Coswigeretraße 18.

Vogel, L., Weißenfels, Leipzig. Str. 4.

(Eilsen- u. Stahiwaren
Zeitz, Fischstr.Gessper, J. J. e Tionädverker

Zeltz, B 18,deske, Ernst e bruch
Pauitzseh Zeitz, Domherrnstr. 7

V. Werkreuge aller Art.
Schober, H., Weißenfeols, Mersed. St. 23.
Stirnemann, A. WelBenfels, Jüädenstr. 17.

Eisleben,Win kler, F. A. Küchengeräte.

Firboroi, Vasoherei
WeilBeonfels, Marienst. 3,Heinr. ſösle, Friedrichsplatz 4, NMerseb.

Str. 28, Große Barystr. 12, Naumburg,
Herrenstr. 13, Zeltz, Robmarkt 7, Eisa-

leben, Sangerhänserstr. 44.

Woilsenfe 6PRanchter, R., Zeitz, Werdiseheetr. 16

Reauerolen

bierdeanere franz lorenn,

Weißenfels a. S.
Cacoo u. Chocooleodo

„E., Wellen r. Barget. 5
Scheſbe, H. M., WetSenfels, Judenst. 2

Zilling, H.
Bounckrrer. 1, Merseburgerstr. 263.

Gigerronhandiungen
Wirtenderg.

e Spez.: Kaffee.
Geoct, O. WeiSexfels, Leipzig. St. 16
HocKer, O. Sangeraansen, Xylizobest. 30
Rosenhbeinrich, Frz., Zeitz, Rahnesztr. 13
Aer Fort Zeitz, Rahnestr. 8,

9 Spes.: Zigarrengeseh.
Fioches, Franz, Teuchern

Fweeheotr. 1.Agaeron-Mathes, Zoitz,
C. Tounder, BRterfeld und Zördig.

Damenhüte
er, Rich. Welßenfels, Leipz. St. 17

Kanfmann, Cesekw., Weißenfels Meolaiszt. 37
Khtainger, M., WolSenfels, Jüdenst. 12

Damen- Konfektion
Bachtmwanna, Adoltt, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeit.
Hellingeor, A-, Zeitz, Nixolaiplatz 10.
Leschainer, J., Zoitz, Wendischoest. 30

Meyer, Gebr. ein Febr.
Gladtkoe, A, Recgerre!
Herrengarderode, Väeche, Gardinen

Drogerion
Busch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.

seit Drogerie un
oiSenfeis, Nerveb. St. 353.chenden Drogerie Tee W.

Neves, bruzt er
„Jur Reiehspos rege Farben

Rudolph, Paul er.
Elor, Buttor, Käzee

Butter-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.
bottzehalß, Otty penreeereen,

Kalusa, Pisleben Glockenstr. 2.

Meyer, W., Bitterfeld (Margar.) en gros.
Milka-Niederlage, Sangerhausen.
Plonthke, P. Sangerhausen, Alte Post.
ſehier, ſäachl, b. mer

Elson- u. Stahlwaren
Apitzsch, Paul alter 5.

bohrmann, 4 uFranke, Ob Zeitz, eigen st. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern.

Fahrrädor, Hähmaseh.
Berlech, Otto, Hohenmölsen.

In Artern,Grammophone.Con rad, rFahrräder.
Gentsch, Alw.
Heeher, P. Fig. Repgreteeu,

Hähne, F o enbur 9 Rere.
Kabisch, Franz, Zeoitz, Parzellonetr.7.
Körnicke, M. Schlossorinetr.

roh Wringmasehinen.lapge,

len a u enPRSBler, TR., Scene e e 25
Früher i Nr.
krophete,

Sachse, R.,Weißsonfels, Langendeorſorst. 3.

Thonus, Gotth., bockwit.
keurwier, P.
hre Alfr., Telitz, eere 5 2,

Ausikw., Opt. Artix., Rep.-Zentr.

Hoischerolos, Wurotw.
Aroci, I.
Becker, 0, Veibenels a. 3.

Beper, P. Merseburg, Mantt 8.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.Fischer, A. „Weibenteols, Zimmorstr. 9.

Fiseher ar e
Germershausen, H., Bitterfeld.

WeiBenfels, Jüdenst.Helm, I. Fleisch- u u Se

Häun, Rob.
Helm, M., Weißenfels, Schillerst. 2.
Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitx.
Jacobl, K., Welßenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Steophanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 18.

Kellermann, I. ca
Köhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 286.
Kröber, Herm., Zeitz, Häbnerstr. 1.Löwe, Wilh., Zeitz Neumarkt 36.
pölwer,

Reichhardt, R.
Schlag, Albert, Tueigen

Schäfer, W., Teuchern.
Stopp, Robeort, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W., Feibenfels, Saalst. 28.Steinbach, R. Zentz, Messerschmidtst. 15.

Stengel, Ad. Zeitz, Altenburgerst. 1.

Wittenberg,Triebel, F. M
Uhlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6.
Vogier, H., Feiöenfeis, Herseburgerst. 22
Zweig,K., Weißenfels, Gr. Burgst. 18.

Fiesche, Deoſikatesgen
Hamburger Fisehhalle

Hamburger Fischhalle, Sangerhausen
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Für die Jnſerate verantwortlich: Ro o b. J l gn er. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger

Provinzial-Bezugsquellen-Verzeichnis.

Joske, Weißenfels, rEmil
Klelderstoſſe, Damen- u. Klnder-Konfektlon, Wäsche, Leinen- u. Baumwoll-
waren, Gardinen, Tepplehe, Trikotagen, Herrenartlkel, Damenputz, Kursz-

waren, Sehneiderel- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunsch in bar.

r Porter re zArbeiter m es darum heißen: A

el neeerencht

r Der e e e zieammber S er cicdende Slad ler

Der Vortrag wurde e r Jn daDiskuſſion wurde die Agitation beſpro
wurden d Kandidaten nominiert.

Montag eine leider nur mä
noſſe Leopoldt referierte
netenwahl.

Pro das Vere eus ſo wenigerV int von chtdigupoe gegen einen
lagen urſächlich mit

Artern.
Sonnabend ſeine Verſammlun
Abrechnung vom letzten Quarta

und feſtgel

geplant.

ab. Der Kaſſierer verlas
welche für richtig befunden war

Dann hielt die Genoſſin Bach Weißenfels einen intereſſante
Vortrag über die wirtſchaftliche Lage der Arbeiterklaſſe. n
Kandidaten zur bevorſtehenden Stadtverordnetenwahl wurden die

Haaſe und Weinreich aufgeſtellt.Genoſſen
ſchloſſen, keine Flugblätter, ſondern nur Handzettel mit den Namender beiden Genoſſen zu verteilen. Genoſſe Pechbrenner wint
als Zeitungsexpedient gewählt.

Der Arbeitersehaft hel Ein-
käufen bestens empfohlen.

Guztar Sehoh War Zeleeeeten

Nur Pestalozzistr. 12, Zeilt2z,
Elektr. Liecdtbader, Dampſdäder, mediz. Bäder,

irisehd-röm. Bäder, Wannendöder, NMassagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Friseure, Parfüömerien XKinos, Panoramen
Martin, P., ZTeitz, Puppenklinik, Auest. 46.
Müller, Emil, Zeitz, Brähl 20.
Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.
(Galanterie- u. Spiolwaroen
Krepseh Macht A. u eGlas und Porzellan

Nias u. Porzellan
b MNersebJunge, Al e Schau
MeuselwitzWirtschafts Magazin n Verz.

(Gummiwaron, Bandagen
MersobGrahneis e.

Hötrel, A., Ww., Teitz, Wasservorst. 13,

M Herrenwäsche, Sportartikel,
alle Artikel z. Krankenpflege.

Kehl, A., Welßenfels, Saalstr. 26.
LoBße, H., Naumburg, gepr. Bandagiset.

Handschuhse u. Krawatten
brabas, eißenfels, Nikolaistr. 8,

Herrenwäsche.

Hous- u. KOGchengeräto
Berthold, C. H., Zeitz, Roßmarkt 15/16

Löbejün,Fuchs, E. Weine, Spirituosen.
bebner, F. J Zeitz, Fischstr. 6,

e Geschenk- Art.hanpe e n, GWpenstraße.
Stahl-, Kura-, h e

deszke Zoeitz, Bräüdoerstr. 18/19,
Emsille- Blech-, Nickelgesehbirr

Zeitz, Domherrstr. 7.

Rath, n Wirtschafts- Art.
eherharit P. r

Saupe, 9. e
sehultz, bustar erreeer Werkzeuge

Seele betr. S en.
Keinbach re
Walkther, Herm., Bockwits.

Reisky, Carl
herredgarierode ne

Hacmann, Taoſt, Bocrwrr.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zoitz.
GaBner, F., Zeitz, Michaeliskirehe
Hannemann, I. e en.
Henze, Herm. B,

Arboeiterkleider, Schuhwaren.
Horstwann, J., Querfurt.
Lesehziner 4 Zoitz, Wendieehestr. 30,

9. Bitterfeld, Burgetr. 1.
Meißner, Th., Hohenmöhen.
Otto, WUR., Zeitz, h M.
Paul, Erich mßoeimann,

Rosenbaum, I.

en 3 E.,Veiß, 8, Merzehun

ſehe, t
Zeltzer Konfektions-Baus
Jacobus, J. Aramerstrabe 5/5.

enselwitz,

Friedrich, G. G.
Gabriel, H., Zeitz Roßmarkt 6.

GIöckner, P., Hohenmölsen.
Anauth à Sohn J. Farere
NMaerschler, H., Naumburg, Gr. Salzst. 33.
Pataschke, Carl, Zeitz, Brädersetr. 1.
Schreiber, Paul, Bockwig.
V/eiße, P. tenberu-

Kaufhäusor
Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr, 2.

WittenboKino-Salon Renne, ger
j Zeig, Rahnostr. 19/20Slberne Wan r en rei

Mittw u. Sonnabd. neues Programm.

Kohlenhandlungen
Hänig, Joh., Sangerhausen, Hospital-
straße 48. Holz, Priketts, Grudekoks.
Luhls Herm Sangerhaus., Hättenst. 27,

5 Vorteilh. Bezugsquelle.
Morgenroth, Hugo, Weißenfels.
Airnstein I Weißenfels, Dammst.

M. nob. d. Pfennigbrücke.

C Kolonialwaren d
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Buchmann, H., Zeis, Brähl 1.

AmmendorfBieler, E. Spirituosen.
Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.
Dietze, Delitzsch
Eisfelc, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen.
Flemmiger, R Weißenfels, Valibermt 3.
Gresse, Ferd., TeuchernHoske, A., Woisentfols, Tagewerdenerst. 7

Hoffmann, K., Teuchern.
Herrmann, J., Zeltz, Meeserzehmidtet. 31.Jahn, Wilh.
Jaeger, Franz, Zeht, Bränl 32.

Wittenberg,5 T Deilraterees.
la Lsbeſjän,

Haus- u. Köohengeortts.
Neugach, Max, retr. 15.e
Prötzsch, Gust. T et
ketriel ch Konserven
Rausch, Karl, Zeig, Naunnbargeretr. 4.

Bitterfeld
Dessauerstraße 20.

Stockmann, F.
Sch önbrodt, Bitterfeld.
Schae?Seor, M. Nachf., S 15.

Moerso orstr.,
Telephon 364,

Zigarren und Spirituosen,.

Korbwaren, Kinderwagen
Rauchfus, Th., Bitterfeld, Iaitorwagen.

Rchi i enEilonburgers 29.
Kurz u. Wollwaron

Christ, C., Ww., Teuchern, Herr. ar
lörem, Fra Noerseburg,

e Putz- u. Modeowaren.
Schmidt, Rich., Woilßenfels, Foastass.
kaubert, Paul Teuchern

Leoder- u. Sattlorwaron
M., Hohenmölson.

Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 87.

Lobensemittol

Hoszael, Ared nene
Bokstein, bar h 3.

Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

boderhondiungen
Elster, O Teuchern
Hannibal, Reinh., BRterteld.
Schader, U., Vebenlehs,

Nicolaistr. 22 und PFeldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.
Weißbeeh, Ia r 33.

Nanufakturwaron

Arnold, H. Markt 8,Wäsche, Garairnen, Teppiehe.

Badreuburg, I.
Konfektion,

Wäsche, Woll- und Modewaren.
Busch, Pritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.
Louls Böttchers Söhne, Theißen,
Cartus Söhne, Inh. H. Sidow, Zelg.
Eyrund, b l e Prigervirah 7.

Härtel, H., hohe

C Manufakturwaren
Hehinger, A., Zeltz, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zel, Roßmarkt 8.
Hirachberg, J., Hohenmölsen.
Holtrhausen, b. ß. en.

Kleiderstoffe,
Hoerren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Teppiche, Gardinen, Wäseche.
Kaufhaus 8. H. Grohn neun
Kangzler, Paul, Sangerhaus., Vriebst. 20

Kitze, A.
v Berschak, Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- u. Kinderhüte, Wäsoheo

lemm, Ernst Berre äuraerote.

Lüätticke, Max, Bockwis.
Otto, M., Welßenfels, Nikolaistr. 8.

Preller, k. t. Wenn
Wäsche, Gardinen, Posamenten.

ine b re

barius, ſt uEricke, H., Bittorfeld, Kaisorstr. 56.
Hartig, Curt, Zeig, Brühl 16,

vorteilh. billigsto Bezugsquollo.

Wehr M5 Collegienstraßseo 68.
Kemnuigz, O.

Lühr, Herm. c e m.
Otto, M. 13.

f. Möbel-Fibrik,
Zeit Tröghtreretr. 1/8,Erst. r -Eaus f. dürgerl. h

QOulittzsch, M., Bitterfeld.
Böd Weilßenfels, Nikolaistr. 60,ör, I. Sarg-Magauin.
Beſte ZToig, Gartonetraße

k, Polstor- u. a. Möbel bill.
Sachse, A., Welßenfels, G. Kalandset.
Schumann, R., Zeig, Sehätzenetr. 5.
Kehneiger 4 b0 Zeig, Sehbileratr.

y H. oig. Sargmagazin
Schmidt, Jullus, Weoberstr. 24.
Thioleo, M.,
Träube, M., Tigchlermetr., BRtorfold.

Feine rer2 A. a Am Kloster.Co., F 27 Keumarktstr. 8.gegen i i i e
Piano- Fabrik.

(Foplor- u. Sohproibweros)
Flscher, Max, Teuchern
NMüller, Paul, Zeig, Messorsehnlätetr. 13.
Schleizer, Max, Zett, Weitenfols. Str. 18.

Schulze, V.
Weise, Rob., Zeit, Kalketraße 24.

Fhotograph. Ateliorse

Arndt, Rud. A. a.
Heuer, E. r
Lamm, Rich., Zeig, Schützenstr. V.
Billige Preise saud. r

Schindler, P. e.
G Restaurants
Bürger Erholung, Zeig.
Central-Halle, Zeig.
Deutscher Kaiser, Aue-Zeig.
Diana-Saal, Aue-Zelg.
Gentsch, FPrtt, Sangerhaugsen,
Golfert, Robert, Schortau.
Schloß WUhelmashöhe, Zeit.
Schwelzerhütte, Sang

Theater-, Konzert- und Ballsagl.,
Schirmer, Emll, Teuchern
Schumann, Rich., Runthal.

ToneDix Macht In 6. Rei, Left
Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen.
Frhardt, Rud., Zeitz, Weibenſolserstr. 26.

Zeltz, PFrommet, Max c
Selfen, Tollette- Artikel

Maumanns Nacht. H. Sie

neidhirs M. Hart v e
Bitterfeldpni, t Berugsquella für Kleider-

stoffe, Wäsche, Bettfedern, Herron-Damen-, Kind. u. Arbeit. Konfelt
Gardinen, Teppiehbe, Möbolstofte,

Speodition, Höbonranap.
Morgenroth, Hugo, Weißenfels.

Sohirmoe u. Stöohoe
R jeh Woeolsenkels, Nikolaistr. 18,b 5 Galanteriewaren.
Schmidt, E., Zelg, Robmarkt A.

C Sohuh waren
Burkhardt, H., Hohenmölsen.
Bomhbardt, Weilßenfels, Jädenst. 10,
Burkhardt, G., Zeilg, Kramoeret. 5
Everiein, W., Sangerhaus., John 13,
buper, larl 6. Btrenn. u.

Felsing, L.
Flatows Schuh-Que)le, Zeitz, Kranern.

Feustel, Emil, e Kalxetr. 36.
Fraas Nachf., A., „Kalkstr. B.
Lenke, Roltzach,

e Schuhmaohermsgtr.

Körner, E. Sie
Lesehziner Zeig, Wendischest.30,

Bitterfeld, 1.Loewe, M., Saugerhaus., Markt. Tel. 970,

Loewe, Paul, Sangerhausen.
NMeißner, G., Weilßenfels, Gr. Burgt.7.
Pohle, Eduard, TheiSen, Zoitzeret 14.
Rockendorf, G. C., Zeig, Rahnest. 2.
ZarSsechuhquelle, Sangerhausen
kaufen Sie am besten und dillgnen.
Schönert, Robdert, Zett, Neenzrktt. i.
Schoenemeyer, Welßenfele, Hermed. R.
Schuhmacher, F., Nanmburg, Hachtt.
Jensch, Herm.
Pachtmann, Otto,

Fr. Sohogionncase z.

Stern Cie.
W ilke, Herm.
Fänzcher, Vih, Anmeneor.

Vhron, Goldwearon
Brömel, V., Weißenfels, Wiesenst. 6, Oil
Branat, Narx, Zehn Bräüdoerntr. 6.

Ederhardt, A., Welßenfels, Rinn.].
Vertreter für Touohern A. Remne,

ne mGrützbach, P., Welßenfels,Herrmann, A. r
Ironenbery, J. e 10,

m Sprech Apparate V
Kuhne, A. Hohenmölsen (Opt&).
Kunze, P. Eüendursey r
Mloth, M., WelSenfols, Leips. S.
Hamste, Pwald 238. n

5 Vhren u. Gold war.

8 WittenbergIII Spoez.: Trauringe.
Roßhe Goldsohmied,

NersebStrieg A. Weisenteie,

eheTeihaadlungen gestattet.

Schildein, R. r mee
&hlppel len

sehnelder, e
sehaufub, I Fern u
Tooduer, A., Wolßenfelg, Sache.
Woitt, Loop., Bitterteld, Burgotr. v.
Walither, Bernb., Naumburg, ör.

Winkler, Fr., Zeig, Kramerrtr. w.
Woltt, Wiliy, Bitterfeld Burgetr. b.

Waffon, Stahſwares

Splelhagen, I en e
Waäsche-Ausstattungos

ecte Hohn Inh.:
Bettfedern und kerti

Knaben- und Mädchen- onfe

Zehn Ateliere

Schäfer, Fr. nSchulze, M., Woisentels, Ia ſinnl

e vorm. Aug. Groß jeht A. Jahn i g. Samtl. j. Halle 8

kritiſiert und n der

alten aller der Genoſſen, cit he heberrſ ws 8 r
Genoſſen, 21 un

em Bierboykott im Zuſammenhang ſtehen
wird beſchloſſen, die Angelegenheit einem Schiedsgericht zu rin
breiten. Jm Februar iſt ein Rühle-KurſuDer Sozial demokratiſche Verein i a

Es wurde he,

S (KſUV

Ei
Die

daß

nichts

Jnt
Klaſſe

wird
die J
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